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Stuhles Gnade a 


Fürſt⸗Biſchof von Breslau, 
Doctor der Theologie, Ritter ꝛc. 


Unſerem Ehrwürdigen Clerus und Unſeren geliebten Didzefanen 
Gnade und Friede von Gott unferem Vater und dem Herrn Jeſu 
Chriſto (Koloſſer 1, 3). j h 

Eingedenk des Rathes, den der große Apoſtelfürſt feinem Timo⸗ 
theus ertheilt: 

„Ich beſchwöre dich vor Gott und Jeſu Chriſto, der die Leben⸗ 
digen und Todten richten wird dei ſeiner Wiederkunft und 
ſeinem Reiche: predige das Wort, halte an damit, es ſei ge⸗ 
legen oder ungelegen, überweiſe, bitte, ftrafe in aller Geduld 
und Lehr⸗Weisheit⸗ (2. Tim. 4, 1. 2.), 
wende ich mich an Euch, Ehrwürdige Mitarbeiter im Weinberge des 
Herrn, und an Euch, geliebte Didzefanen, um Euch in einem ſo 
wichtigen Zeitabſchnitte, als der Ablauf eines Kirchenjahres für unſere 
kurze Wilgerſchaft in dieſem Thale der Trübſal und der Thränen 
ift, meine Bekümmerniſſe und väterlichen Mahnungen mit 
derjenigen Liebe und Treue mitzutheilen, der Ihr bioͤher noch immer 
Eure Ohren und Herzen geöffnet habt. 

Und es ſind ſchwere Bekümmerniſſe, die mein Hirten-Amt trüben 
und mein Gemüth belaften! Iſt doch die Sorge, dle jeder Einzelne 
für ſich hat: -mit Furcht und Zittern zu ſchaffen, daß er ſelig 
werde, ſchon groß genug; wie unendlich größer muß. fie bei mir 
fein, der ich nicht bloß für mich ſelbſt dem gerechten Richter im 
Himmel Rechenſchaft zu geben habe, ſondern vermöge meines biſchöf⸗ 
lichen Berufes verantwortlich werden ſoll für Alle, welche der oberſte 
Hirt und Biſchof unſerer Seelen meiner großen Gemeinde zuge⸗ 


zählt hat! 


Denn hat der Chriſt immer Urſache, »mit der Rüſtung Gottes 
gerüſtet zu fein» (Epheſer 6, 11), weil er auch in äußerlich ruhigen 
Zeiten geiſtig zu kämpfen hat »wider Fleiſch und Blut, wider die 
Dberherrſchaften und Mächte, wider die Beherrſcher dieſer finftern 
Welt, wider die Geiſter der Bod helt in der Luft⸗ (V. 12.); fo be⸗ 
darf er »den Panzer der Gerechtigkeit, den Schild des Glaubens, 
den Helm des Heils und das Schwerdt des Geifted beſonders am 
böfen Tage, damit er in Allem unerſchütterlich aushalten könne 
(8. 14, 16, 17. 8. 13.). 

Und der böſe Tag iſt gekommen! die Zeit iſt da, von welcher 
derſelbe Apoſtel weiſſagt: »Es wird die Zeit kommen, da fie bie 
geſunde Lehre nicht ertragen, ſondern nach ihren, Gelüſten ſich Lehrer 
über Lehrer nehmen werden, welche die Ohren kitzeln; und von der 
Wahrheit werden ſie das Gehör abwenden, zu den Fabeln aber 
hinwenden« (2. Tim. 4, 3. 4). 8 

Kaum iſt die große Heimſuchung vorüber, welche die ewige Wels⸗ 
heit Gottes über einen Theil unſerer Diözeſe verhängt hatte, kaum 
hat die Erndte des Todes aufgehört, die einen Theil unſerer Provinz 
in einen weiten Kirchhof verwandelte, kaum iſt das bange Sterde⸗ 
röcheln der Tauſende, die dem Hungertyphus als martervolle Opfer 
fielen, durch die Gnade des barmherzigen Gottes auf unſer gemein⸗ 
ſames anhaltendes Gebet verſtummt; — da tritt eine andere Heim⸗ 
ſuchung als Verſucherin an uns, mächtig und furchtbar, und mit 
Gräueln der Verwüſtung begleitet, »daß, wäre es möglich, auch die 
Auserwählten verführt würden» (Matth. 24, 24). 

War auch damals meine Trauer groß, als ich mit zerriſſenem 
Herzen ſah, wie »Tauſende fielen zur Rechten, zehn Tauſende zur 
Linten« (Palm 90, 7) und die Hirten mit den Heerden geſchlagen 
wurden, jo hatte die Barmherzigkeit Gottes doch einen großen Trost 
in jene Trauer gemiſcht, denn fie gaben ein eben fo erhebended 
Zeugniß jener heiligen Liebe, welche mit den Weinenden zu weinen 
und den Schwergeprüften in erbarmungoreicher Wohlthätig. elt die 
Bürde zu erleichtern und die Noth des Lebens zu mildern verſteht; 
als von der heldenmüthigen Treue im Glauben an Jeſus Christus, 


der die Welt überwindet, und von der Verherrlichung feiner Kirche 
durch opferfreudige, W 5 8 ie 5 8 = 
is an's Ende ausharrende Gemeinden. »So brachte die 
re Allen, die durch fie geübt wurden, eine friedenreiche 
Frucht der Gerechti En = 7 (Hebr. 12, 11). Denn nur, 
it, gehörte nahm die Zelt; nur das Vergängliche fiel der 
N 5 Raube, nur der Leib ward eine Beute deb 
Todes, das Ewige, das Unvergängliche, das beſſere Theil, die uns 
ſterbliche Seele, kehrte, nachdem »der Kampf treu gekämpft, der Glaube 
t. (2. Tim. 4, 7) und die Anfechtung überſtanden war, zu Dem 
bewahrt« ( 91 1 
zurück, »der nun abgewiſcht hat alle Thränen von ihren Augen 
(Offenb. 21, 4). So war die Trüdſal jener Heimſuchung wohl 
doe In fe eg Verſuchung und der zeitliche Tod 
endigte im ſeligen ! Se 
01 dieſen Troſt hat die Prüfung nicht, die jetzt über uns Alle 
gekommen! Auch ihre Begleiter ſind Jammer, Elend und Noth — 
ihr Ende aber für Viele iſt der Tod: der Tod der Sünde, bed Ab⸗ 
falls von Gott und ſeinem heil. Geſetze, der Verleugnung unſeres 
Herrn und en 5 Chriſti — und das ift der Tod der 
Seele im ewigen Verderben 
Das iſt die ſchwere Bekümmerniß, die mein Herz bedrückt und 
die ich Euch nicht vorenthalten kann, indem ich Euch bitte und be⸗ 
ſchwöre del der Liebe Jeſu Chriſti, bei Eurer Seelen Seligkeit be- 
ſchwöre: »bis auf's Blut zu widerſtehen im Kampfe wider die Ver⸗ 
80 e 11 nicht verloren werdet (Hebr. 12, 4). »Denn 
was e es auch dem Menſchen, wenn er die ganze Welt ges 
wänne und müßte Schaden leiden an feiner Seele. Die Welt mit 
ihrer Luſt vergeht« (Matth. 16, 26). 
Darum täuſcht Euch nicht ſelbſt zu Eurem Verderben! Bei der 
Schwachheit unſerer Natur und der Begehrlichkeit unſeres ſinnlichen 
Menſchen findet die Verſuchung dieſer Zeit einen mächtigen Fürſprecher 
in m Pe: wenn unfer Glaube nicht wacht, die Furcht des Herrn 
uns nicht zügelt, und unſere Hoffnung auf Ihn und ſeine untrüg⸗ 
lichen Verhelſ gen uns nicht hindurchhilft durch die Tage der Heim⸗ 
ſches lig eie ir nicht felbft, indem Ihr meinet, um vergäng- 
es Glück Euer ewiges Heil wegwerfen zu können. Das Unrecht 
hat keinen Frieden. Die EN hat e Troſt. Was Ihr hie 
Gott und wider feine heil. Gebote zu erringen hofft, trägt den Fluch 
in ſich! Laſſet Euch daher von Niemand verführen! (Koloſſ. 2,18). 
Hütet a 1 10 fa hen heben dieſer Zeit (Matth. 7, 15), 
die im Namen Freiheit, die ſie ſchänden, Eure Leiden⸗ 
ſchaften aufzuſtacheln, Euer Gewiſſen zu betäuden, Euern Sinn für 
Recht und Unrecht zu verwirren, Eure Begierden zu entfeſſeln ſuchen, 
um Euch ſo zu ue ihrer unheilvollen Pläne zu ge⸗ 
pinnen, und, nachdem mit der falſchen Freiheit, mit der 
Entbundenhelt von e abe Sad n die wahre 
reiheit der Kinder etrügen, und Euch zu elenden 
8 Eurer böſen wu au ben geen der Sünde und zu Ver⸗ 
le machen würden. 
a a nicht, Geliebte! Gott läßt feiner nicht ſpotten. 
Was aber der Menſch ſäct, das wird er erndten« (Galater 6, 7). 
Und od die Menſchen dieſer Zeit in ihrem Wahne und ihrer Vers 
plendung Euren Glauben verhöhnen, die Kirche derfelgen, Epriftum 
verleugnen, Gott verläftern und Gericht und Ewigkeit für Fabel und 
Lüge berſchrelen; — »der im Himmel lachet ihrer« (Habatuf 1, 10) 
und »der Herr welß die Frommen aus der Verſuchung zu erretten, 
die Ungerechten aber auf den Tag des Gerichts zur Strafe aufzu⸗ 
bewahren, vorzüglich diejenigen, welche in der unreinen Luſt dem 
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Fleſche nach wandeln, die Obrigteſt verachten und in ihrer Tolkühn⸗ 
heit und Selbſtgefälligkeit ſich nicht ſcheuen, Spaltungen einzuführen 
und die von Gott geordneten Gewalten zu läſtern⸗ (2. Petri 2, 9. 10). 

»Diefe werden,“ fährt der Apoſtel fort, »den Lohn der Unge⸗ 
rechtigkeit empfangen, da fie die Luft eines Tages für Glüdieligteit 
achten. Sie haben Augen voll Ehebruchs und unaufhörlicher Sünde. 
Sie locken an ſich die leichtfertigen Seelen. Ihr Herz iſt eingeübt 
zur Habſucht. Sie find Kinder des Fluchs. Sie find Brunnen 
ohne Waſſer und Nebelwolken vom Sturme umhergetrieben. Sie 
2 nd 25 — ſelbſt Knechte des Verderbens; 

enn von überwältigt — 
(2. Pert 2, 13. i 00 7.18.19) gt wird, deſſ' Knecht iſt er 

Das iſt das furchtbare Bild, das der Apoſtel von ſeiner Zeit 
entwirft. Es iſt das Bild unſter Tage. is wle Ane 
wahr es in jedem einzelnen Zuge unſre Zeit ſchildert, fe wahr wird 
auch die Drohung erfüllt werden, welche der Apoſtel einer ſolchen 
Zeit und ſolchen Verführern und Verführten ankündiget. 

Ich habe nicht unterlaſſen können, dies Bild vor Euren Augen 
aufzuſtellen, um die Guten zu warnen, die Leichtſinnigen zurüdzus 
ſchrecken und die ſchon Verirrten vielleicht noch aufzuhalten, ehe fie 
in den Abgrund ſtürzen, aud dem keine Errettung mehr moͤglich iſt. 
Und um fo weniger habe ich meine väterliche Mahnung zurück⸗ 
halten wollen, als wir vielleicht an der Schwelle einer Zukunft ſtehen, 
— in — Meer at fn mit welchem ſie droht, nicht 
as zeitli ſondern i eil 
der Seren begraben kann. — ann,, 

Dieſes zu retten, ſei Eure Sorge! Eine Zufluchtsſtätte iſt Euch 
geöffnet; verſchmähet ſie nicht. Sie ih fi) . — vor Euch auf. 
Wie das Kind bei drohenden Gefahren in die ſchützenden Arme der 
Mutter ſich flüchtet, alſo flüchtet Euch in den Drangſalen der Zeit 
in die Arme der Kirche, Eurer geifligen Mutter. Höret ihre Stimme, 
achtet auf ihre Mahnungen. Trinket Erquickung an ihren Guaden⸗ 
quellen. Brauchet die Heilmittel, die fie Euch darreicht. Dann aber 
ſeid getroſt! Was Euch auch bedränge und bedrücke, ängftige und 
quäle, verfolge und beſtürme — »ein Frieden Gottes, der höher if 
als alle Vernunft, wird Eure Seelen beglücken, alſo, daß Ihr mit 
dem Apoſtel ausrufen könnet: »wir rühmen uns auch der Trübfal« 
(2. Kor. 12, 10), und mit dem Pſalmiſten zu deten vermöget: 
„Herr, wenn ich nur Dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde; und ob mir gleich Leib und Seele verſchmachten, fo bleibſt 
doch Du, o Gott, mein Fels und ewig mein Thelle (f. 72, 25. 26). 

Und damit Ihr feſtſtehet und das Fleiſch in Euch nicht herr⸗ 
ſchend werde über den Geift, fo wachet und betet! (Matth. 26,41). 

Euch beſonders, ehrwürdige Brüder, theure Mitarbeiter, Euch gilt 
vor Allen die Mahnung: wachet! Denn der Wolf bricht von allen 
Seiten in die Heerde; wachet, daß nicht durch Eure Schuld Seelen 
verloren gehen. Immer aber und überall treibet das Werk des Frie⸗ 
dens. Habt Geduld mit den Schwachen. Nachſicht mit den Irrenden 
und ſtärket die Müden! Es iſt nicht immer Bosheit und Herzenshärtig⸗ 
keit, wenn Ihr Viele abfallen und wieder Euch und die Lehre, die Ihr 
verkündet, ſich auflehnen ſehet. In Zeiten wie dieſe, wo die Verſuchung 
ſo mächtig und die Gewalt der Leidenſchaften ſo aufgeſtachelt iſt — 
hat auch der Gute zu kämpfen, daß er nicht falle. Beweiſet Liebe und 
Geduld an Allen und zeiget in Wort und Wandel, daß Ihr Boten des 
Friedens ſeid, »welche fegnen, wo man ihnen flucht, welche dulden, wo 
man fie verfolgt, welche beten, wo man ſie laͤſtert⸗ (J. Kor. 4, 12. 13). 

Wachet und betet! die Mahnung gilt Euch Allen, Geliebte, Ihr 
möget als Eltern und Erzieher, als Lehrer und Führer, als Vorge⸗ 


615 


febte und Herrſchaften oder in was immer für Lebensverhältniſſen auf 
andere Menſchen Einfluß haben. Von Euren Händen wird Gott die 
Seelen fordern, die Er Euch anvertraut hat. Darum wachet, daß 
Ihr Niemand durch Euer Beispiel ärgert, oder durch Fahrläſſigkeit die 
Urſache ſeines Verderbend werdet. Wehe dem Menſchen, von welchem 
Aergerniß kommt! ⸗ (Matth. 18, 7). Ein Aergerniß aber geht wie 
der Würg⸗Engel durch unſere Zeit: das iſt der Frevel am 
“Heiligen! und mit dem Propheten möchten wir weinen: Herr Gott, 
Aumächtiger, »ſiehe in Gnaden auf dein verwüſtetes Heiligthum. 
(Daniel 9, 17.) Wachet alſo und ſeid auf Eurer Hut! Es iſt ein 
Gott und ein Gericht! Auch fie, die unfelig Verblendeten, die jetzt in 
furchtbarem Hohne den Allmächtigen im Himmel hinwegſpotten, auch 
ſie wird die Stunde ereilen, wo fie zu ſpät rufen werden: »Ihr Berge 
fallet über und und ihr Hügel bedecket uns. (Offenb. 6, 16 und 
Luk. 23, 30). Darum wachet, und damit Ihr ſtark werdet zu wider⸗ 
ſtehen, ſo betet! Betet für Euch und die Eurigen, daß Gott Euch 
die Weisheit feiner Furcht und die Kraft der Demuth verleihe, der 
Verſuchung zu widerſtehen. Betet für alle Menſchen, daß Gott ihre 
Herzen zur Gerechtigkeit und zum Frieden lenke. Betet für den König, 
daß Gott ihn ſchirme in den Stürmen der Zeit und ihm die Geſinnung 
feined Volkes in Vertrauen und Liebe zuwende. Betet für die, welche 
in redlichem Streben des Landes Wohl beſorgen, daß Gott ihre treuen 
Bemühungen kröne. Betet für Euren Biſchof, daß Gott die ſchweren 
Kümmerniſſe ſeines Herzens erleichtere und die Dornen feined Hirten⸗ 
amtes in himmliſche Segnungen für ihn und ſeine Heerde verwandle. 
Betet für den oberſten Hirten unferer heiligen Kirche, daß Gott feine 
allmächtige Hand ſchützend und ſegnend über ihn ausbreite und ihn 
errette aus den Nachſtellungen feiner Feinde. Betet für die geſammte 
ſtreitende Kirche auf Erden, daß Gott ihr den Sieg gebe über Irrthum 
und Sünde zur Verherrlichung des Reiches Jeſu Chriſti. 

Und endlich, Geliebte, »ſeid nüchtern und mäßig. Kreuziget das 
Fleisch ſammt feinen Lüſten.“ Denn die Sünde der Zeit iſt die Sinn⸗ 

lichkeit. »Der Bauch iſt ihr Gott, ihr Ende dad Verderben. 
(1. Petri 1, 13. Galater 5, 24. Phil. 3, 19). 

„Die Enthaltſamkeit ift die nothwendigſte Arznei des Menſchen, 
ſchrelbt der heil. Erzbiſchof von Ravenna, Petrus Chryſologus. Wie 
Sturmeswogen dad Schiff, fo richtet Schwelgerei den Leib zu Grunde 
und ſtürzt den Menſchen in Abgründe, und frißt ihm den Gewinn 
des Lebens weg und übergibt ihn dem Schiffbruche des Todes. 
Das Faſten dagegen trägt als Schiff der Tugenden, den Gewinn 
des Lebens und führt den Preis des Heils herbei. 

Darum eröffnet die Kirche jedes neue Jahr ihrer Segnungen mit 

der Mahnung zur Enthaltſamkeit und Wir vollziehen ihr Gebot, 
indem Wir Euch beim Anfange des Kirchenjahres nachſtehende Faſten⸗ 
verordnung zur gewiſſenhaften Beachtung wiederum an's Herz legen: 
I. Die Enthaltung von Fleiſchſpeiſen iſt geboten: 

a) an allen Freitagen des Jahres, 

b) an den Quatempermittwochen und Samstagen, am Aſcher⸗ 
mittwoch, an den Vorabenden vor Weihnachten, Oſtern, 
Pfingſten, Peter und Paul und Allerheiligen, und in den 
letzten 4 Tagen der heil. Charwoche. 

Eine Ausnahme wollen Wir, ſedoch ausſchließlich des Charfrei⸗ 
tages, noch geſtatten zu Gunſten der ganz Armen, welchen ihre 
Dürftigkeit teine Wahl der Spelſen erlaubt, des Milttairs und dere 
jenigen Handwerksgeſellen, "Lehrlinge und Dienſtboten, welche bei 
Andersglaͤubigen Koſt haben. 

II. Das Gebot des eigentlichen Faſtens, d. h. des Abbruchs 
an Speifen und nur einmaliger täglicher Sättigung foll beftehen: 


a) für alle Tage der heiligen Faſtenzeit mit Ausnahme der 
Sonntage; Ai | ) 
b) für die Mittwochen und Freitage des Advents, 
c) für die Quatemper⸗Mittwochen, Freltage und Samstage, 
d) für den Aſchermittwoch und die oben genannten fünf Feſt⸗ 
vorabende. bye 
Diejenigen, die von dieſer Milderung Gebrauch machen, ermah⸗ 
nen Wir, ſich dafür um ſo eifriger nicht nur in den vorgeſchriebe⸗ 
nen frommen Gebeten, ſondern auch in Werken hriſtlicher Nächſten⸗ 
liebe zu erweiſen. A 
„Denn wiewohl das Faſten, fagt der erwähnte hl. Erzbiſchof, die 
Krankheiten der Sünde abwendet, die Begierden des Fleiſches zügelt, 
den Samen der Miſſethat zerſtört: ſo kann es dennoch ohne den 
Balſam der mitleidigen Liebe, ohne das Quellwaſſer der Barmher⸗ 
zigkeit, ohne die Spende des Almoſens die Heilung nicht vollenden. 
Darum möge unſere Tafel ein Tiſch der Armen fein, damit die 
Tafel Chriſti uns ihr Mahl biete, wie uns der Herr verheißen hat: 
ihr werdet eſſen an meinem Tiſche in meinem Reiche (Luk. 22, 30). 
Indem ich Euch nun noch einmal, Geliebteſte, mit dem Apoſtel 
bitte: »verharret in dem Herrn⸗ (Phil. 4, 1.), und Euch mit Thrä⸗ 
nen der Liebe verſichere, daß ich nicht aufhöre, für Euch zu beten, 
„damit Ihr mit Geduld, Langmuth und Freude leidet« (Kol. 1,11), 
ſegne ich Euch aus der ganzen Fülle meines Herzend im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes. Amen. 
Gegeben Breslau, den 9. November 1848. N 


(L. S.) Melchior. 


Paintner, Secretair. 


Kirchliche Nachrichten. 


Würzburg, 17. Nov. Geſtern verſammelten ſich nach been⸗ 
digter Sitzung im Minoritenkloſter die noch auweſenden Erzbiſchöfe 
und Bichöfe (fünf waren bereits abgereist) nebſt den Theologen im 
biſchöfl. Palast, um einen Vortrag des Hofraths Buß über die 
Gründung einer kathol. Univerfität in Deutſchland anzuhören und 
dieſe wichtige Angelegenheit weiter zu beſprechen. Der Umſtand, daß 
gegenwärtig die 25 Millionen kathol. Deutſche nur 6 Univerfitäten 
und auch dieſe nur zum geringen Anthell befigen, während die 17 
Millionen Proteſtanten in Deutſchland deren 16 haben, iſt aller⸗ 
dings geeignet, die ganze Aufmerkſamkeit des kathol. Deutſchlands 
auf ſich zu lenken. 5 lat ihlsipde 

Der Cardinal⸗Erzbiſchof Fürſt von Schwarzenberg, fo wie 
der Erzbiſchof von Reiſach von München befinden ſich noch hier 
und werden uns, wie verlautet, vor einem Monat nicht verlaſſen. 
Die meiſten der Herren Erzbiſchöfe und Biſchöfe ſind geſtern am 
Abend und heute früh abgereiſt, unter Letzteren auch der Erzbiſchof 
von Cöln, welcher als Vorſitzender der Episcopalberſammlung geſtern 
Nachmittag noch mehrere die Verhandlungen betreffende Geſchäfte 
zu vollziehen hatte. (Rh. V. H.) 


Würzburg. Die würzburg. Ztg. meldet, daß im nächſten Jahre 
Did zeſan⸗Synoden gehalten werden würden. und im darauf ‘folgen’ 
den Jahre eine eigentliche Nationalſynode in Ausſicht ſtehe. * 

> 


Freiburg im Uechtlande, 13. Nov. Es haben fid) in verſchie⸗ 
denen Blättern, welche fortwährend von Freiheit, von Brüderlichkeit 
1. N 
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und Gleichheit reden und dieſelben in Anſpruch nehmen, ſobald es 
ſich um Erreichung ihrer Polizeizwecke handelt, Stimmen 
erhoben, die alle gegen den würdigen Biſchof Marllley von Freiburg 
unternommenen Gewaltthätigkeiten geradezu ableugnen und ſeine Haft 
rechtfertigen wollen. Darauf diene zur Antwort: daß man den wür⸗ 
digen Priefter, wie der »Obſervateur de Genehe« ſchreibt, in Ketten 
geſchmledet hat; daß man ihn keineswegs »mit aller feiner Würde 
angemeſſenen Auszeichnung« behandelt, ſondern daß er Gufolge des 
„Journal de ' Ain⸗) auf Chillon in einem der feuchten und dunkeln 
Gewölbe fist, welche nur für große Staatoverbrecher beftimmt ſind. 
Keiner ſeiner Bekannten und Anhänger wird zu ihm gelaſſen und man 
überwacht ihn in völlig einſamer Zehe mit der größten militärischen 
Strenge. Zur Rechtfertigung eines ſolchen Verfahrens wird unter 
Anderm behauptet: er habe in dem Kanton Freiburg eine Empörung 
gegen die Staatsgewalt vorbereitet, an deren Spitze ſein Bruder und 
feine Neffen ſtehen folten.« Dieſer Bruder iſt — ein armer Huf⸗ 
ſchmid und die Neffen — Kinder von zehn bis zwölf Jahren! Man 
macht außerdem dem Gefangenen den Vorwurf, gewiſſen Artikeln der 
neuen Verfaſſung entgegengetreten zu fein. Dieſe beſagen aber wört⸗ 
lich: »Art. 80. Die Güter des Erzbisthums, wie der übrigen Welt⸗ 
und Ordensgeiſtlichteit find unter Civilverwaltung geftellt. Art. 81. 
Die Vergebung aller Pfründen geht auf den Staat über. Art. 83. 
Alles zur Heranbildung der Geiftlichkeit beſtimmte Kirchengut hat nur 
die Staatsbehörde zu verwalten. Art. 84. Säͤmmtliche Profeſſoren, 
Vorſteher und Directoren Öffentlicher Anſtalten (darunter alfo die 
Lehrer der Theologie, die Kloſter⸗Oberen und die Vorſteher der Semi⸗ 
narien) find aus ſchlleßlich von der Staats behörde anzuftellen.« — 
In den Geſetzen Über den öffentlichen Unterricht findet ſich die Be⸗ 
ſtimmung, daß die Katechismen, Schulbücher und ſonſtigen Hilfsmittel 
des öffentl. Unterrichts der Billigung des Staats rathes unterworfen 
werden müſſen. Wenn Freiburgd Viſchof ſolchem, allen Geſetzen der 
kathollſchen Kirche Hohn sprechenden Anfinnen nachgegeben hätte, ſo 
würde er ſelnen heiligſten Pflichten untreu geworden ſein, während er 
jetzt den Dank aller Gläubigen verdient, der ſich auch durch zahlloſe 
Stimmen in und außer der Schweiz kundgibt. (Rh. V. H.) 


Freiburg im Uechtlande, 16. Nov. Endlich hat man dem Biſchof 
Marilley zugeſtanden, in feinem Gefängniſſe zu Chillon feinen Secretär 
Abbe Chaſſot und feinen Diener Brunot einmal zu empfangen, jedoch 
nur in Gegenwart des Präfecten von Vevey und zweier Gensdarmen. 
Seine Ruhe, ſeine Geduld und Feſtigkeit bleiben übrigens unverändert, 
obgleich keineswegs zu erwarten iſt, daß er bald entlaſſen werde, um 
in Divonne auf franzöſiſchem Boden zu wohnen, wie franzöſiſche 
Blätter kürzlich meldeten. Die Regierung von Waadt hat vielmehr 
die Abſicht, ihn längere Zeit festzuhalten, infofern nicht mächtiger Ein⸗ 
fluß fie daran verhindert. Ihr amtliches Blatt, der »Noubellifte 
baudols, ſagt: »Wir haben noch nicht von einer Begnadigung des 
Biſchofs ſprechen hören und hoffen ſehr (J), daß Se. Gnaden 
den Winter in Chillon zubringen werden. Das Gegentheil möchte 
man indeß aus den unerhörten Beſchlüſſen der ſogenannten Bisthums⸗ 
conferenz ſchlleßen, welche aus Abgeordneten der Regierungen von 
Bern, Freiburg, Waadt, Neuenburg und Genf beſtand. Dieſe lauten: 
1) Stephan Marilley ſoll die biſchöflichen Functionen in dem ſoge⸗ 
nannten Sprengel von Lauſanne und Genf nicht ferner ausüben. 
2 Der Aufenthalt in denjenigen Kantonen, über deren Boden ſich 
genannter Sprengel ausdehnt, ift ihm unterſagt. 3) Der Staats⸗ 
rath des Kantons Freiburg wird nöthigenfalls zweckmäßige Be⸗ 
ſtimmungen für die vorläufige Verwaltung des Sprengels treffen und 


für die zur Neubildung des Bisthums nöthigen Einleitungen Sorge 
tragen.“ Die (noch nirgend mitgetheilten) Erwägungen, auf welche 
dieſe willkürlichen Beſtimmungen ſich ſtützen, nennt jenes Regierungs⸗ 
blatt »hervorgegangen aus den Thatſachen und den wahren Grund⸗ 
fägen« (11) in Bezug auf die Verhältniffe, welche zwiſchen Kirche und 
Staat beftehen müſſen. 

Inzwischen ind die Katholiken des Sprengels weit entfernt, die 
rechtloſen Beſchlüſſe dieſer Bisthumgconftrenz anzuerkennen; im Kan⸗ 
ton Genf wird bereits eine Bittſchrift an die ſchweizeriſchen Kammern 
in Maſſe unterzeichnet. Man hofft um ſo mehr davon einen guten 
Erfolg, als bereits der Natlonalrath in feiner vorgeſtrigen Sitzung 
die Wahlen im Kanton Freiburg für ungiltig erklärt und an⸗ 
erkannt hat, daß die freiburger Regierung „mit Hintanſetzung aller 
demokratiſchen Grundfäge der Volks ſouverͤnetät durch ihre Wahl⸗ 
ordnung und durch ihre Forderung der Leiſtung eines Eides 
auf die dem Volke nie zur Annahme vorgelegte Kantons verfaſſung, 
um an den Nationalraths⸗Wahlen Thell nehmen zu können, nur die 
Ausſchließung einer Mehrheit der Bevölkerung beab⸗ 
ſichtigt habe.« Wir hoffen daher zuverſichtlich, daß, wenn nun 
die politiſchen Beſchwerden des freiburger Volkes als gerecht befun⸗ 
den werden, man auch ſeine Klagen in Bezug auf die Unterdrückung 
der katholiſchen Kirche hören und berückſichtigen werde. 


(Ah. V. H.) 


Diözeſau⸗ Nachrichten. 


Budkowitz im Archipresbyterat Schalkowitz. Von Gott er⸗ 
fleht war für die budkowitzer Parochianen der 12. Nopbr. d. J., 
daher auch für dieſelben ein Tag der innigſten Freude; mit ihnen 
freuten ſich Alle in weiter Umgegend, welche die Bedeutung des 
Tages zu würdigen wußten. Sie hatten nämlich das Glück, ihr 
neues, im romaniſchen Style erbautes majeſtätiſches Gotteshaus ein⸗ 
weihen zu können. Lange Jahre ſehnte ſich die hieſige Pfarrge⸗ 
meinde nach dieſen Feierſtunden, indem ihr faſt ſeit 230 Jahren 
benutztes, von Schrotholz aufgebautes Kirchlein für die an manchem 
Sonn⸗ und Feſttage wohl auf 2000 ſich belaufende Zahl frommer 
Kirchgänger nicht genügte, da man faſt mit Lebensgefahr ſich in 
dieſelbe hinein drängen mußte, obgleich zwei Drittheile außerhalb 
der Kirche dem Gottes dienſte beiwohnen, fo daß das Bedürfniß 
einer größeren Kirche immer fühlbarer wurde. Nach vielen Mühen 
und Sorgen gelang es den unermüdlichen Bemühungen meiner zwei 
letzten Herrn Anteceſſoren, unterſtützt von dem Eifer der Parochla⸗ 
nen, den königl. Fiskus als Patron dahin zu bewegen, daß eln 
den Bedürfniſſen der Kirchengemeinde entſprechendes Gotteshaus 
erbaut wurde. Den 26. Juli v. J. ward der Grundſtein dazu unter an⸗ 
gemeſſener Feierlichkeit vom Hrn. Erzpr. Equart gelegt. Raſch 
ſchritt der Bau vor ſich, denn die Liebe, entſproſſen aus lebendigem 
Glauben, baute, und der Herr ſah mit Wohlgefallen auf das 
Unternehmen herab und fegnete es, ſo daß Ende November b. J. 
das Kirchengebäude von 110 F. Länge, 48 F. Höhe und 52 F. 
Breite, ſammt den 10 maſſiven mit ſolchen Bogen verbundenen 
Tragpfeilern im Innern der Kirche unter Dach ſtand, der Thurm 
dagegen zur Mauergleiche des Gebäudes aufgeführt war. 

Kaum hatte die Frühungsſonne des J. 1848 den Schnee ber⸗ 
ſcheucht, fo ward der Weiterbau mit erneuter Kraft fortgeſetzt, und 
die den denkwürdigen Märztagen folgende allgemeine Aufregung 
ſcheint, ſtatt wie anderswo hemmend, hier fördernd auf den Bau 
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eingewirkt zu haben, fo daß am 27. Auguſt c. feierlihft der Knopf, 
in welchen die in lateiniſcher Sprache verfaßte Geſchichte hieſiger 
Parochie gelegt ward, und das Kreuz nach geſchehener Benediction 
im Angeſichte hoher Freunde und Gönner des Baues und einer 
Menſchenmaſſe von etwa 8000 Köpfen, auf den 160 Fuß hohen 
Thurm vom Zimmerpolir Szezesny ohne alles Unglück aufgeſetzt 
wurde. Segenverbreitend ſtrahlte nun das goldleuchtende Kreuz aus 
der Höhe herab und ermuthigte uns zu ausdauernder Geduld in 
dem feiner Vollendung entgegen eilenden Unternehmen. Das Un⸗ 
gemach, welches wir, zumal im Winter und dei ſchlechtem Wetter, 
in der alten Kirche erduldeten, mahnte uns, vor Eintritt des nahen⸗ 
den Winters die neue Kirche zu beziehen. Obgleich dieſe im innern 
Ausbau noch nicht vollendet, indeſſen doch ſo weit gediehen war, 
daß ſie zum gottesdienſtlichen Gebrauche benutzt werden konnte, 
wurde der 12. Nov. d. J. als Tag der Weihe feſtgeſetzt. Obgleich 
ſtarker Schneefall der ganzen Gegend das Winterkleid angelegt und 
die Wege unfahrbar gemacht hatte, jo verſammelten ſich doch voll 
freudiger Stimmung die Parochianen mit ihren nachbarlichen Freun⸗ 
den in einer Zahl von nahe an 5000 Seelen zu der langerſehnten 
Feler. Sie geſchah in der von der Kirche vorgeſchriebenen Form, 
und iſt darüber ſchon in der letzten Nr. d. Bl. S. 602 berichtet 
worden. s 

Mit vollem Rechte darf ſich die budkowitzer Pfarrgemeinde ob 
des vollbrachten Werkes freuen, indem die Opfer nicht klein ſind, 
die fie bereits hat und noch wird bringen müſſen. Zum Bau, 
veranſchlagt auf 15,278 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf. excl. Hand⸗ und 
Spanndienſte, hat dieſelbe nach Abzug des Patronats⸗Beitrags 
5090 Thlr. 23 Sg. 1 Pf. zu zahlen, wovon bereits 3412 Thlr. 
3 Sg. 10 Pf. eingezahlt ſind, eine Summe, die bei der notoriſchen 
Armuth der Einſaſſen, bei zwei aufeinander folgenden Jahren mit 

Hagelſchlag, Mißerndte und theilweiſer Ueberſchwemmung, faſt un⸗ 
erſchwinglich erſcheint, allein da ſtark das Vertrauen in Gottes hlg. 
Vorſehung war, ſo ſcheute die Liebe zu dieſem erhabenen Werke 
feine Opfer, die zu bringen waren. Gott und gute Menſchen werden 
helfen, auch den Reſt zu erſtatten. 

Dem königlichen Bauinſpector Hrn. Beckmann zu Kreuzburg 
gebührt der Ruhm, den Bau, unterſtützt durch die thatkräftige 
Hilfe des Bauführers Hrn. Zeh, geleitet, dem Maurermeiſter Hrn. 
Schwartu zu Oppeln aber das Verdienſt, die Idee richtig erfaßt 
und ſowohl, was Sauberkeit als Dauerhaftigkeit der Arbeit betrifft, 
den Bau zur vollkommenſten Zufriedenheit ausgeführt zu haben. 
Hr. Schwartu möge daher zu ähnlichen Bauten beſtens empfohlen 
fein. — Es wäre zu tadeln, der vielen Wohlthäter nicht zu erwäh⸗ 
nen, die auf die bloße Bitte des Ortspfarrers bereitwilligſt ihn und 
feine Gemeinde unterſtützt haben. Faſt vergeſſen iſt die hiefige 
Parochie; damit es aber auch bekannt werde, daß glaubensvolle 
Herzen mitten in den uns umgebenden düftern Waldungen ſchlagen, 
die ihren Heiland und deſſen beſeligende Religlon innigſt lieben, 
werden es die zahlreichen Wohlthaͤter erlauben, daß ihre Namen und 
Gaben mit dankbarſter Anerkennung hier veröffentlicht werden. Bei⸗ 
geſteuert haben: 

Die hieſige Bruderſchaft zum lebendigen Roſenkranz 15 Thlr. 20 Sgr. 
4 Pf., die . — Beſucher des St. Rochus⸗Feſtes 11 Th. 18 Sg., frei⸗ 
williges Offertorium am Titularſeſte d. Enthaltſamteitsvereins 6 Th. 22 Sg., 
Müller Sch in Cygau 10 Th., Auszügler Scholtyſſit in A. Budkowſtz 
3 Th., Schmidt Janke in Dombienitz 8 Sg., Fr. Ob. Amtm. Biedermann 
in Laskowitz 2 Th., e. P. rothſammtene zierlich geſtickte Altarpolſter u. zwei 
geſchmackvoll gefertigte Seſſel, Frl. Antonie Biedermann e. rothe damaſt⸗ 
wollene Kanzeldecke mit ſilb. Franichen, d. Wertgeſelle Aug. Hadamitk z. 
Kopietz 1 Th., d. Maurergeſ. Glesder z. Dombienig 2 Th., d. Krekſchmerfrau 


Miemezyt 3. A. Budkowitz 5 Sg., d. Geſinde d. Bauern Komanda 15 Sg., 
d. Magd Joh. Gallaſchu z. Dombienig 1 Th., E. Weigel in Kreuzburger⸗ 
hütte 5 Sg., Forſtexekutor Frau N. das. 1 Th., d. Werkgeſ. Joh, Hada⸗ 
mik in Kopietz 1 Th., d. Werfgehitfe Carl Hadamik 20 Sg. d. Lakoszezyk⸗ 
ſchen Eheleute 15 Sg. e. ungen. hoher Gönner außerhalb der Diszeſe 
100 Th. d. Magd Maria Kampa in Friedrichsthal 1 Th., d. Vorſchmidt 
Rohrbach in Voßhütte 3 Th. W. Gollaſcha 1 Th., d. bereits verſtorbene 
Gärtner Joſ. Gollaſcha beſchaffte e. neuen Kreuzweg m. e. Koſtenaufwande 
v. 140 Th., d. Magd Suſ. Borth in Neu⸗Budkowitz 5 * d. Werkm. 
Du 4 Th., d. Zainſchmidt Mehſel z. Bodfänderhütte 1 Th., W. Mar. 
ñzygullu 20 Sg., Jungfr. Suf. Czeplit 2 Th. 15 Sg., Foͤrmer Spyrra in 
Krogulno 2 Sg. 6 Pf., d. hochw. Geiſtlichkeit d. ſchalkowitzer Archipresb. 
21 Th., e. v. d. Jungfrauen zu Friedrichsthal veranstaltete Sammlung 
4 Th. d. Koloniſtenfrau Weyda 1 Th., d. Bauer Al. Mikalla 10 Th., d. 
Waldbereiter Pelka 1 Th., d. Scholzenfrau Schudz in Podewils 4 Th., 
d. Bauer Drorgſchen Kinder 2 Th., Häusler Fylla in Neu⸗Budkowitz 1 255 
d. Kolon. Karwat daſ. 6 Th., W. Jonas z. Friedrichsthal 3 Th., d. erſte 
Pfarrer v. Budkowitz 100 Th., d. Hüttenmann Stabig v. Dyllowe 1 Th., 
d. Koloniſt Sowa in Carlsgrund 3 Th., d. Hüttenarbeiter Kampa 1 Th. 
10 Sg. W. Cath. Kropp 1 Th. 10 Sg., Jungfrau Cath. Kiwas 1 Th. 
d. Förſter Bocau 1 Th., d. Söhne d. Bauer Mikalla 4 Th., d. Junggeſ. 
Wehda 1 Th., d. Koloniſtenfr. Wodarß z. Friedrichsthal 1 Th. d. Jungfr. 
Jambor 1 Th., d. Koloniftenfr. Wierch 1 Th., Waldbereiter Bialacha in 
Luckowitz 1 Th., d. W. Wierch 20 S d. Dachdecker Wandzoch in Georgen⸗ 
werk 1 Th. d. Schneider Schudy in A. Budkowitz 3 Sg., Häusler Woch⸗ 
nit 15 Sg. Fr. v. B. auf Th. e. P. koſtbar gefertigte Alkarpolſter, tie 
auch e. rothes m. e. auf Canneval eſtickten Garnitur eingefaßtes Staffel⸗ 
tuch v. 10 Ell. Länge und 6 Ell. Breite; Frau Förſter Rehmann u. Frl. 
Erneſtine Weiland e. P. elegant gefertigte Altarpolſter, d. Baueröfr. Drorg 
3. Podtroie beſorgte die ganze Betleidung d. Hochaltars ſammt e. purpur⸗ 
nen Dede, d. Friſchmeiſter N. in Thule e. Satz einpfündiger weißer Kerzen, 
d. Schmidt Bzdok z. Jellowa ſchenkte 2 Stück aus Eiſendlech gefertigte 
ahnenhalter und Kreuze, wie auch das zierlich gearbeitete Geſtelle f. die 
acriſteiglocke. N 
Gott lohne allen gütigen Gebern mit ſeinem reichlichen Segen, 
und nie vergeſſen wird jedes Jahr am Diendtage nach der Kirch⸗ 
weihe für dieſelben das ſchuldige Dankopfer darzubringen der 
Ortspfarrer. 


Angelegenheiten des Fatbol. Vereins. 


Würzburg, 17. Nov. Hofrath Buß hat geſtern Abend hier 
ſelbſt einen Pius⸗Verein gegründet und auch an andern Orten des 
Frankenlandes dazu Veranlaſſung gegeben. 


Ellwangen, 13. Nov. Es freut mich, Ihnen die Mittheilung 
machen zu können, daß die Verhandlungen der Generalverſammlung 
in Mainz nicht bloß auf die bereits beſtehenden Vereine ſehr günftig 
eingewirkt, ſondern auch in vielen Gemeinden den Entſchluß hervor⸗ 
gerufen haben, unſerm Vereine beizutreten. Dieſe Bildung weiterer 
Vereine iſt theils ſchon erfolgt, theils in nahe Ausſicht geſtellt. So 
unfruchtbar der württembergiſche Boden ſeitdem geſchlenen, fo empfäng⸗ 
lich hat er ſich in der neueſten Zeit gezeigt, und ich habe die freudige 
Hoffnung, die Bildung von wenigſtend zwölf weiteren Vereinen dem 
Vorort anzeigen zu können. Mit dem hiefigen Verein hat ſich ſelt 
einigen Wochen ein Vincenz-⸗Verein verbunden, der rege Theilnahme 
findet. Wir haben die ledigen Perſonen, welche ſich dabei betheilis 
gen, neben den übrigen Verpflichtungen zum Beſuche der Kranken 
und Armen auch dazu verpflichtet, alle Monatſonntage die heiligen 
Sacramente zu empfangen. Auch einige Jungfrauen fangen. an, 
fih an der Krankenpflege im Sinne unſeres Vereines zu betheiligen 
und ſo Gott will, ſollte dies nur eine Vorarbelt für die barmherzigen 
Schweſtern werden. Ebenſo haben ſich außer unſerm Vereine noch 
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viele Einzelne dem Borromävs⸗Verein in Bonn angeſchloſſen; 
hoffentlich wird die Theilnahme auch für dieſen bei uns noch größer 
werden. (D. Kathol.) 


Patſchkau, 21. Nov. Auch wr haben etzt unſeren kathol. 
Verein. Die Anregung dazu ging hier nicht, wie an manchen an⸗ 
dern Orten, von der Geiſtlichkeit aus, ſondern von einer bedeutenden 
Anzahl ſehr achtbarer hieſiger Bürger, unter denen ſich der Stuben⸗ 
maler Hr. Genatſchet beſonders hervorgethan hat. Mit freudigem 
Eifer aber ergriffen die drei Capläne des Orts in Abweſenheit des 

farrers den dargebotenen Anlaß, und forderten in Gemeinſchaft 
mit drei achtbaren Bürgern durch einen Auftuf die Katholiken von 
Patſchkau und Umgegend zur Gründung eines kathol. Vereins für 
religlöſe und kirchliche Freiheit auf und veranſtalteten zu dem Zweck 
eine vorbereitende Verſammlung für Freitag, den 17. Nov. Der 
Ruf hatte bei Land⸗ und Stadtbewohnern Widerklang gefunden, 
obgleich Letztere aus ſogleich anzugedendem Grunde nur ſchwach ver⸗ 
treten waren. Eine Anzahl Mitglieder des hier beſtehenden demo⸗ 
kratiſchen Vereins war nämlich unter Anführung ihres Vice⸗Präſi⸗ 
denten zu einer Freiſchaar zufammengetreten, um, wenn es nöthig 
wäre, den Berlinern oder Bredlauern zu Hilfe zu ziehen. Grade 
an dem oben gedachten Freitage kam nun von Breslau ein höchſt 
aufregendes Plakat, unterzeichnet von einem »Central⸗Ausſchuß der 
breslauer Bürgerwehr und der combinirten Vereine, und forderte 
auf, hinzuziehen gen Breslau in lichten hellen Haufen, um es zu 
entſetzen, auf dem Wege dahin aber Alles niederzuſchmettern, was 
NA) ihnen widerſetzen würde.“ Kaum war dieſes Plakat an den 
Straßenecken angeheftet und ſein Inhalt verſchlungen, da erhob ſich 
auch ſogleich die bereits gebildete, aber noch unbewaffnete Freiſchaar, 
zog vor das Rathhaus und forderte von den‘ Stadtbehörben die 
dort deponirten Waffen der Bürgerwehr, unter der Drohung, daß, 
wenn man fie nicht gutwillig herausgebe, fie mit Gewalt genommen 
werden ſollten. Es wurden auf freiem Markte Reden gehalten. 
Die aufgeregte Maſſe, vermehrt durch Zuzug vieler Demokraten vom 
Lande, nahm eine drohende Haltung an. Stadtverordnete und 
Magiftrat hielten permanente Sitzung. Endlich kam gegen Abend 
die Poſt und mit ihr die Zeitungen. Die Nachrichten von Breslau 
lauteten günſtig; das ausgeſtreute Gerücht von dem Belagerungs⸗ 
zuſtande beftätigte ſich nicht. Die Gefahr war vorüber, Alles athmete 
wieder auf, Patſchkau war gerettet! 

Obgleich um dieſes Zwiſchenfalles willen kaum 30 Bürger aus 
der Stadt erſchienen waren, fo mußten wir doch die 200 und mehr 
Landbewohner beachten und anreden. Caplan Hoffmann hielt 
daher eine Anſprache worin er die Verſammlung begrüßte und fie 
ſodann über den dreifachen Zweck des zu gründenden kathol. Vereins 
belehrte. Hierauf ſprach der Odercaplan Jonas und wies in ſeinem 
Vortrage nach wie jeder der drei gen. Zwecke viel ſicherer und in weit 
höherem Maße durch vereinte Kräfte, als vereinzelt werde erreicht 
werden können. Sodann beleuchtete und widerlegte er verſchiedene 
Vorurtheile und irrige Meinungen, welche man auch hier bereits 
egen die kathol. Vereine verbreitet hatte. Nach Beſeitigung ſolcher 
Einreden erklärte die Verſammlung auf die an fie gerichtete des⸗ 
fallſige Frage ihren Willen dahin, einen kathol. Verein gründen zu 
wollen. Es ward nun, nachdem noch Pfarrer Faulhaber von 
Goſtitz geſprochen, zur Einzeichnung der Vereins mikglieder geſchritten 
und die nächſte Verſammlung auf Mondtag abends 6 Uhr ange⸗ 
ſezt. Die Zahl der gezeichneten Namen betrug nahe an 200. — 
Mondtag, den 20. d. M., war die Verſammlung feitens der Land⸗ 


bewohner wie von der Bürgerſchaft Patſchkau's zahlreich beſucht. 
Auf den Wunſch der neu zugetretenen Mitglieder wiederhoten die 
oben genannten beiden erſten Redner ihre Vorträge im Weſentlichen 
und dann wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Zum Prä⸗ 
ſidenten des Vereins ward einſtimmig der Obercaplan Jonas ge⸗ 
wählt, ebenſo der Caplan Hoffmann zum Vice⸗Präſidenten; dann 
durch Stimmenmehrheit zu Secretären der Conrector Rein ſch von 
hier und der Lehrer Handlos von Alt⸗Patſchkau, zum Kaſſirer 
endlich der hieſige Kaufmann Scheinert. Die Wahl des Aus 
ſchuſſes wurde für die nächſte Zuſammenkunft derſchoben. Als Tag 
der Verſammlung wurde der Dienstag und als Stunde dafür die 
vierte Nachmittagsſtunde feſtgeſetzt. Die Zahl der Mitglieder bes 
trägt bis jetzt über 250, und ift die ſicherſte Hoffnung vorhanden, 
daß ſie binnen kurzem das dritte Hundert erreicht haben wird. 
Auch die Gallerie war don Damen ziemlich ſtark beſetzt. 


[Breslauer Vereins⸗-Verſammlung vom 14. Nopbr.] 


(Schluß) 

Pfarrer Vogt aus Riegersdorf: M. H. Sie ſind, als in einer 
großen Stadt wohnend, nur an Großes und Vorzügliches gewöhnt. 
Ihre Augen ergötzen ſich an den großen Domen, Ihre Ohren er⸗ 
freuen ſich an den herrlichen Muſtken, die in Ihren erhabenen Gottes- 
häuſern ihre andachts vollen Melodien zum Himmel fteigen laſſen. 
Alles iſt bei Ihnen groß und ſchön. Und doch ſehnen Sie ſich bis⸗ 
wellen nach den grünen einſamen Auen des Dorfed. Das liebe 
Landleben, es ift jo freundlich lockend für Sie, daß Sie oft und 
gern das Freie ſuchen, um hier am Herzen der Natur Gott gleich⸗ 
fam näher ſich zu fühlen. Sehen Sie, die Herren Redner vor mit 
find alle aus der Stadt. Die verſtehen es fo recht, Ihren ber⸗ 
wöhnten Ohren zu genügen. Ich bin nur ein Landmann. Land⸗ 
leute ſind, wie Sie wiſſen, grade, auch manchmal grob, aber dabei 
doch treu und wahr. Und das Letztere liebt auch der Städter. 
Was ich zu berichten habe, iſt kurz. Der geehrte Redner zeigt nun, 
daß er, was die Gründung und Wirkſamkeit des Vereins in Rie⸗ 
gersdorf anlange, denſelben Neiſſe, Neuſtadt und Liegnitz gleichſtellen 
könne und weiſt dabei auf die Schwierigkeiten hin, welche auf den 
Dörfern der Gründung und dem Fortbeſtehen ſolcher Vereine ent⸗ 
gegenftehen. Der Landmann habe die Woche über gar keine Zeit. 
Auch der Sonntag bringe für ihn noch manche häusliche Geſchäfte. 
Darum haben viele Landgeiſtliche ſich bisher gefragt: Wird es uns 
möglich werden, einen derartigen Verein zu ſtiften? Erblicken Sie 
hierin den Grund zu der geringen Anzahl von Vertretern des Landes. 
Ich rechne mir es deshalb auch zur beſondern Ehre, an Sie der 
Ueberbringer eines Grußes vom ſchlichten Landmann zu fein. Wie 
Sie bereits vom Präſidenten des neuſtädter Vereins, Hrn. Poppe, 
vernommen, nimmt bei und der Landmann ſchon regen Antheil an 
der Vereinsſache. Ich erwähne nur, daß wir bereits 400 ländliche 
Mitglieder zählen. Wir freilich debattiren weniger. Die Meiſten 


horchen, ja wir müſſen manchmal ſogar zum Leſen Zuflucht nehmen, 


wobel uns das Kirchenblatt eine willkommene Gabe iſt. Dies Alles 
jedoch möge Sie nicht abschrecken, auf eine Bitte zu achten, die ich 
jetzt an Sie richte: Wollen Sie durch Ihre Freunde und Verwandte ic. 
nah und fern dahin wirken, daß auch das Land recht bald Vereine 
bekomme! Neun Zehntheile der Einwohner gehören zum Landvolke. 
Ueberlaſſen wir dieſes Volk ja nicht fremden Händen, die es uns 
entwenden wollen! Wir dürften einſt ſchwer dafür büßen müſſen. 
Sorgen Sie in den Städten dafür, daß auch die Dörfer in Ihre 
Vereine gezogen werden. Wir in Neustadt haben dafür geſorgt, 
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daß an jedem erften Sonntage des Neumonded in der Stadt eine 
gemeinſame Verſammlung für Stadt und Land gehalten werde. An 
den übrigen Sonntagen hat jedes Dorf ſeine beſonderen Verſamm⸗ 
lungen. Uns hat die Wahl eines geeigneten Lokals viel Sorge 
gemacht. In den meiſten Dörfern, und ſo auch dei uns, iſt dafür 
nur der Kretſcham zu haben. Doch dort iſt Sonntags in der einen 
Stube das Ortsgericht in amtlicher Thätigkeit, in der andern die 
liebe Jugend zu Tanz und Spiel verſammelt. Gleichwohl wollten 
wir in der Höhle ded Teufels auch dem lieben Gott ein Plätzchen 
gewinnen. Doch vergeblich. Wir haben da zuletzt das Pfarrhaus 
zu unſern Verſammlungen erwählt. — Zum Schluß laſſen Sie mich 
Ihre Aufmerkſamkeit noch dahin richten, daß, wenn wir etwas Ge⸗ 
ſundes für die Kirche ſtiften wollen, wir dann den Commiſ⸗ 
fionen in Berlin und Frankfurt fagen, was wir in Schleſien für 
einen Geſetzentwurf für Kirche und Schule wollen. Ich erlaube mir, 
Ihnen, namentlich dem Centralverein, dieſes Nützliche an's Herz zu 
legen und von hier aus unſere Zweigvereine recht bald mit einem 
derartigen Geſetentwurf zu erfreuen, damit wir ihn mit Tauſenden 
von Unterſchriften bedecken können. 

Pfarrer Ritſchle aus Rengersdorf begrüßt nun als zweiter 
Abgeordneter vom Lande den Centralverein. Auch er zeigt, wie nöthig 
grade dem Landmann Vereine von unſerer Tendenz feien, Es bes 
dürfe der Landmann ganz beſonders der geiſtigen Stärkung im 
Glauben ſeiner Kirche, vor Allem an Orten, wo ſich Fabriken, 
wie in ſeiner Kirchgemeinde, befänden. Er könne dieſe Fabriken 
nicht einen Segen, ſondern müſſe ſie den Fluch der Menſchen nen⸗ 
nen. Glaube und gute, reine Sitte werden dort zu Grabe getragen. 
Dieſem entgegen zu kämpfen kenne er kein beſſeres Mittel, als in 
der Nähe ſolcher Fabriken Vereine zu ſtiften und dann die Fabrik⸗ 
arbeiter in ſie hinein zu rufen. Solche Orte wären z. B. Langen⸗ 
bielau, Peterswaldau u. a. Es habe dies allerdings auch ſeine 
Schwierigkeiten. Es fehle auf dem Lande zumeiſt an Capacitäten; 
da ſel der Pfarrer gewöhnlich Präſident, Secretair, Rendant dc. in 
einer Perſon. Ferner habe der Landmann nur an Sonntagen Zeit, 
alſo an einem Tage, wo wieder der Geiſtliche ſeinen eigentlichen 
Arbeitstag habe. Es ſei darum nicht leicht, auf Dörfern Vereine 
zu ſtiften, und sehr ſchwer, ſie zu erhalten. Und daher mag es 
kommen, daß auf dem Lande nicht ſchon mehr Vereine gegründet 
worden ſind. Doch fehlt hier auch oft nur der Muth. Darum 
rufe er Allen, die auf dem Lande Vereine gründen wollen, Muth 
und Vertrauen auf Gott zu. Es ſei ja keineswegs nöthig, dem 
Landmann gelehrte Vorträge zu halten. Es durften im Gegentheil 
dieſe hier wenig Anklang finden. Der Redner empfiehlt endlich den 
Verein von Rengersdorf dem Gebete und Andenken des Central⸗ 
vereins. 

Schuleninſpector Schücke aus Margareth. Nach einigen ein⸗ 
leitenden Worten gibt der geehrte Redner Mittheilung über das Ent⸗ 
ſtehen des Vereins zu Margareth. Er habe vor einiger Zeit an 
den hieſigen Centralverein die Bitte gerichtet, ſeinen Pfarrkindern, 
dle häufig in Breslau verkehren, den Eintritt in das Verſammlungs⸗ 
lokal zu geſtatten. Die freundliche Gewährung dieſer Bitte habe 
bald ihre guten Früchte getragen. Er könne ſeiner Gemeinde, was 
Urchlichen Sinn anlange, nur das beſte Zeugniß geben. Als das 
Rongethum hier in Breslau entftanden, da habe er im Hinblick auf 
den täglichen Verkehr feiner Pfarrkinder mit Breslau allerdings eine 
gewiſſe Beſorgniß für ſeine Gemeinde empfunden. Es ſeien auch 
bald Einige mit der Frage an ihn herangetreten, ob fie dem Gottes⸗ 
dienfte bei Ronge beiwohnen dürften. Ich konnte fie, fährt der 


Redner fort, nicht abhalten. Sie gingen, aber, wie ich im Voraus 
wußte, nur ein einziges Mal. Vor kurzem nun kamen aus meiner 
Gemeinde ein Paar Schiffer in ſchlichten Jacken hieher, um Ein⸗ 
tritt in dieſe ehrenvolle Verſammlung zu erbitten. Es ward ihnen 
gewährt. Was fie hier gehört, erzählten fie zu Haufe, und das 
that gute Wirkung. Wäre ich aufgetreten und hätte gefagt: »Kin⸗ 
der, wir wollen einen Verein gründen! fo hätte dies vielleicht bei 
Vielen Mißtrauen hervorgerufen. Ich mußte ed daher darauf an⸗ 
kommen laſſen und die Gelegenheit dazu in Geduld abwarten. Die 
erſtere bot ſich bald. In einer andern Angelegenheit kamen bei mir 
Gemeinde⸗Deputirte zuſammen, wobei von dieſen der Wunſch an 
mich erging, einen ähnlichen Verein, wie hier in Breslau, in meinem 
Kirchſprengel zu errichten. Die Gründung unſers Vereins haben 
wir Margarether daher nur Ihnen, m. H. aus Bredlau, zu danken, 
da Sie uns den Eingang in Ihren Verein bereitwillig geöffnet haben. 
Margareth's Deputirte, einfache Landleute, freuen ſich, heut unter 
ſo geehrten Herren zu ſitzen. Sie ſind bei dem ſchlechteſten Wetter 


Rund Wege zwei Meilen weit zu Fuß hereingekommen. Aber die 


Eindrücke, welche dieſe Verſammlung auf ſie ausübt und der Eifer 
für die gute kathol. Sache machen ſie der ausgeſtandenen Strapazen 
vergeſſen. Ich bitte Sie für mein Landvolk um Ihr Gebet, damit 
in ihm der kathol. Fonds fortwuchere und ſegensreich für dad Leden 
ſich entfalte. 

Nachdem noch der Hr. Canonicus Dr. Sauer einen ſehr dankens⸗ 
werihen Vortrag über die Errichtung und Wirkſamkeit des Vereind 
vom hl. Vincenz im Allgemeinen und über die Errichtung deſſelben 
Vereins hier in Breslau insbeſondere gehalten, desgleichen Hr. 
Regens Welz ausgedehntere und erfreuliche Mittheilungen über die 
Gründung einer Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt auf dem Hinterdom 
gegeben, ergriff zum Schluß noch Präſident Wick das Wort und 
ſprach zupörderſt den Dank des Centralvereins den Abgeordneten 
für ihren freundlichen Beſuch aus, etwa in folgender Weiſe: Dank 
Ihnen, herzlichen Dank, meine Herren, für Ihre begeiſterten Vor⸗ 
träge, in denen ſich der Eine Geiſt offenbart, der uns Alle deſeelen 
ſoll, der Geiſt des Glaubens, des Liebend, des Hoffens. Sie haben 
dadurch unſern Muth erhöht, unſere Kraft neu angeſpornt. Wenn 
dieſer Glaubensmuth erſt alle Katholiken Schleſiens erfaßt, wenn er 
das ganze kathol. Deutſchland ergriffen haben wird, ſo daß die 
ganze Maſſe, befeelt von wahrer Heilands⸗ und Bruderliebe, wie 
ein Mann muthig foriſtrebt zu dem herrlichen Ziel, dad wir uns 
gelebt, dann wird Freiheit. und Friede, Gerechtigkeit und Liebe 
wieder wohnen in dem einſt ſo großen nun zerriſſenen deutſchen 
Vaterlande! Wer ſollte im Hinblick auf dieſe ſchönere Zeit nicht 
Muth faſſen und muthig das h. Werk unſrer Vereine betreiben? 
Des Muthes aber bedürfen wir ſehr. Denn nur, wenn mit rechter 
Einſicht und Begeiſterung Muth und Ausdauer ſich paaren, können 
wir die Hinderniſſe befeitigen, die Wälle umſtürzen, welche dem Geiſt 
Chriſti und ſeinen Satzungen entgegenſtehen. Soll ich hinweiſen auf 
dieſe Hinderniſſe, dieſe Wälle, welche den Eingang zu den Pforten 
einer beſſern Zukunft verſperren? Es ift der Geiſt, welcher glau⸗ 
bens⸗ und darum ruhelos anfangs an einzelnen Wahrheiten der ge⸗ 
offenbarten Religion rüttelte, welcher jetzt, weiter gehend, die göttliche 
Thatſache des Chriſtenthums in Abrede ſtellt, ja in feinen Stimm⸗ 
führern allem chriſtlichen Glauben, aller chriſtl. Geſittung, allen 
chriſtl. Inſtitutionen den Krieg auf Leben und Tod ankündigt. Hat 
man doch in frevelhafter Verblendung die chriſtl. Religion die Re⸗ 
ligion des Böſen genannt, hat man doch in Schriften Gott zum 
Satan und den Satan zu Gott gemacht (Daumer), hat man doch 
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laut verkündet, es müſſe das Fleiſch, der ſinnliche, begierige, ſünden⸗ 
lüſtige Menſch wieder in ſeine von Chriſtus ihm entzogenen Rechte 
eingeſetzt werden und hat man ja ſogar mit Leugnung Gottes und 
der menſchlichen Seele den Leib das einzig Wirkliche und die Sinn⸗ 
lichkeit die einzige Wahrheit genannt (Feuerbach)! Daß dieſer nackte 
und kahle Unglaube, tief unter dem Heidenthum ſtehend, nicht bloß 
in Schriften gebannt fei, daß er wie ein böſer Dämon auch Leben 
gewonnen und Vertreter, welche den Haß gegen Chriſtus und Chriſten⸗ 
thum von allen Dächern predigen, ift eine traurige Thatſache! Iſt's 
doch fo weit gekommen, daß Männer, die ein großentheils christl. 
Volk vertreten, den Namen Gottes nicht auszuſprechen wagen und 
bei Berufung auf chriſtliche Grundsätze dem rohen Gelächter ver⸗ 
— 4 Auf darum, Freunde, tretet dieſem Geiſte entgegen durch 

ehre und Mahnung und Werke, damit er nicht allmäͤchtig werde 
und allen Chriſtlichgeſinnten, zuerſt den Katholiken, ein neues Mar: 
tyrlum bereite. Deutſchland ward groß und herrlich durch Chriſti 
Religion; Deutſchland geht unter in ſchauervoller Verwirrung, ſo⸗ 
bald dieſe Religion nicht mehr wie der ſchützende Genius über ihm 
wacht und waltet! Denn wo der Gottesſohn nicht mehr erlöfend 
und fegnend wirkt, da ift geiſtige Nacht, ſittlicher Tod, ſchmach⸗ 
veller Untergang! Wirken Sie alſo, m. H., daß der Leuchter des 
himmliſchen Glaubens nicht von unſerm deutſchen Vaterlande weg⸗ 
gerückt werde; wahrlich, wenn wir aus wahrer Ueberzeugung mit 
allen Opfern noch letzt den ſchon fo zerwühlten Garten Gottes an⸗ 
pflanzen, dann wird Gottes Gnade unſre und unſrer Vorfahren 
Lauheit und Trägheit vergeben, dann wird ſein Licht von Neuem 
leuchten, wärmen und beleben! Nur dann auch können wir ruhig 
in die Zukunft blicken und ſelbſt, wenn uns leidenvolle Tage erwar⸗ 
teten, fie werden Tage der Prüfung, nicht der Verwerfung fein! 
Noch ein Mal herzlichen Dank, m. H., dafür, daß Sie das Banner 
des Chriſtenthums muthig in die Hand genommen, um dem Volk 
boranzugehen und ihm Führer zu fein durch die bewegten Wogen 
der Gegenwart; harren Sie aus und ſelbſt die, welche Sie fetzt 
ſcheel anſehen und haſſen, werden Sie noch lieben und Ihnen danken, 
daß Sie der Menschheit theuerſte Güter zu retten unternommen. 
Meiden Sie alle polltiſchen Factionen; denn unſer Ziel iſt Einigung 
aller Parteien im Glauben und in der Liebe! Died Ziel mit Gott 
anzustreben, dafür ift morgen ein gemeinfamer Gotteddienſt in der 
Marienkirche auf dem Sande angeſetzt, wozu Sie eingeladen find. 
Wenn Gott das Haus nicht baut, ſo bauen die Bauleute umſonſt; 


das ſehen Sie in Frankfurt, das in Berlin; denn Gott läßt feiner 
nicht ſpotten! 


Programm, Sau e Seguaſe des ſlefſchen 
a iſchen Vereins. 

Katholiſche Brüder Schleſtens! In den Tagen ded März 
hat ſich ein Sturm erhoben, der faſt ganz Europa durchbrauſt und 
in Verwirrung gebracht hat, und von ihm iſt auch unſer deutſches 
Vaterland ergriffen worden. Die bisherigen Formen des Staatble⸗ 
bens ſind morſch geworden und zum Theil einer gewaltſamen Zerſtö⸗ 
rung erlegen, und die Staaten Deutſchlands ſind eben damit beſchäf⸗ 
tiget, neue Staatenbaue aufzuführen, in denen das deutſche Volk eine 
ſichere, geräumige und behagliche Wohnung finden möge. — Noch ift 
man über die Einrichtung ded neuen Baues nicht einig: denn der 
toſende Sturm hat unſeren Sinn betäubt und unſer Urthell unſicher 
gemacht; der toſende Sturm hat die Wogen der Leidenſchaften aufge⸗ 


wühlt und das Gefühl des Rechtes und der Billigkeit in ihnen begra⸗ 
ben; der tofende Sturm hat eine trügeriſche Hülle hinweggeriſſen, mit 
der viel menſchliches Elend, körperliches, geiſtiges und fittlided der» 
deckt war. 

Katholiſche Brüder! Jetzt gilt es, ſich ſelbſt wieder zu finden, jetzt 
gilt es, daß wir die Ereigniffe um uns richtig würdigen lernen und 
nicht unwürdige Jünger der Stimmführer unferer Tage werden; letzt 
gilt es, unſere heiligften Intereſſen durch Erkämpfung religlöſer und 
kirchlicher Freiheit gegen Ungerechtigkeit und Undilligkeit ſicher zu 
ſtellen, dahin zu wirken, daß auch wir in dem neuen Staatenhauſe 
eine ſichere, geräumige und behagliche Wohnung finden; jetzt gilt es, 
das Elend des Vaterlandes in dem Elende unſerer unglücklichen 
Brüder durch chriſtliche Werke der geiftigen und leiblichen Barm⸗ 
herzigkeit zu lindern. 

Katholiſche Brüder! es find in unſerem deutſchen Vaterlande 
Männer aufgeftanden, die für dieſe heiligen Zwecke einig und mit 
gemeinſamer Kraft zu wirken unternommen und zu dem Ende 
Vereine gebildet haben zur gemeinſamen Belebung des ch riſt⸗ 
lichen Bewußtſeins, zur gemeinſamen Wahrung und 
Sicherung unſerer religiöfen und kirchlichen Freiheit 
und zur gemeinſamen Ausübung der Werke der chriſt⸗ 
lichen Barmherzigkeit. 

Und alle Vereine wirken für dieſe heiligen Intereſſen abermals 
gemeinſam; denn die einzelnen Vereine kommen zuſammen in einem 
Centralvereine und dleſe wieder in dem katholiſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands, deſſen Vorort gegenwärtig in Mainz iſt. 

Auch in unſerer ſchleſiſchen Heimat haben ſich einzelne Vereine 
gebildet und zwar in: Breslau, Beuthen O. S., Falkenberg, Glatz, 
Gr. Glogau, Goldberg, Hirſchberg, Landeshut, Liegnitz, Margareth, 
Münſterberg, Naumburg a. Q., Namslau, Neiſſe, Neuſtadt O. S., 
Oppeln, Parchwitz, Rengersdorf, Riegersdorf, Reichthal, Ratibor, 
Sagan, Steinſeiffersdorf, Striegau, Strehlen, Schweidnitz, Lublinitz, 
Trebnitz, Ziegenhals und Patſchkau, welche mit den Vereinen zu 
Conitz und Deutſch⸗Crone in Weſtpreußen, und endlich zu Meſeritz 
im Herzogthum Poſen in dem breslauer Centralverein ihren Mittel⸗ 
punkt finden. 8 

Katholiſche Brüder! Schaaret Euch um uns; Ihr dürft es ohne 
Bedenken; denn wir ſtehen auf dem Boden der Kirche und unter 
der Protection unſeres hochwürdigſten Oberhirten; — kathol. Brüder, 
ſchaaret Euch um uns, oder vereiniget Euch ſelbſt, wenn Ihr in 
den Stürmen der Zeit feſtſtehen wollt, es gilt unſeren heiligſten 
Intereſſen; — kathol. Brüder, ſchaaret Euch um und, oder ver⸗ 
einiget Euch ſelbſt, denn es gilt dem Glück unſeres theuren Vater⸗ 
landes, welches erſt bei einem freien Walten unferer heil. Kirche, 
wenn unter feinen Kindern ein wahrhaft chriſticher Sinn lebendig 
geworden fein wird, wieder geneſen kann. 

Gebe Gott, daß bald das kathol. Deutſchland wie ein Mann 
für feine hell. Güter eintrete: nur dann darf es hoffen, ihrer theil- 
haftig zu werden, denn nur dann iſt es ihrer würdig. 

(Schluß folgt in nächſter Nr.) 
Correſpondenz. 

H. E. P. in E. b. N.: Wir müßten Ihre Zuſendung zurücklegen, weil 
über denſelben Gegenſtand ſchon zwei andere Artikel eingegangen waren. — 

. M. in B. bitten wir, ‚fi der Redactlon d. Bl. gefälligſt nennen zu 
wollen, da anonyme Zuſendungen grundſätzlich nicht berüchtigt werden 
konnen. — H. B. P. in O., 5. L. H. in T. und H. P. P. F.: In 
nächſter Nr. Die Redaction. 
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Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


Privatverhandlungen der am 14. 15. und 16. Nov. 
zu Bredlau verſammelt geweſenen Deputirten der katho— 
liſchen Vereine Schleſiens. 

Unter dem 27. October d. J. war von dem hieſigen katholiſchen 
Centralvereine für religlöſe und kirchliche Freiheit an die Zweigvereine 
der Provinz und die in andern Provinzen beigetretenen Vereine die 
Einladung zu einer am 14. und 15. November zu Breslau abzuhal⸗ 
tenden Generalverſammlung ergangen. Dieſer Einladung hatten die 
meiſten Zweigvereine ſehr bald dadurch entſprochen, daß fie in beſon⸗ 
deren Erwiederungsſchreiben die Beſchickung durch Deputirte zugeſagt 
und gleichzeitig gemäß der an ſie ergangenen beſonderen Aufforderung 
verſchledene Anträge zur Berathung geſtellt hatten. 

Nach dem entworfenen Programm ſollte am 14. November nur 
eine vorberathende Verſammlung ſtattfinden und dann der 15. Nopbr. 

den eigentlichen Verhandlungen gewidmet fein. Es mußte jedoch für 
letztere wegen der Menge der eingegangen Anträge zum Theil noch 
der 16. November hinzugenommen werden. 

In der am 14. November nachmittags 4 Uhr begonnenen Vor⸗ 
verſammlung ſtellte ſich heraus, daß mit dem hieſigen Centralbereine 
25 Zweigvereine zuſammen durch 72 Deputirte vertreten waren. Da 
nun im Ganzen 30 Zweigvereine beſtanden, ſo waren nur 5 derſelben, 
davon 2 in Schleſien und 3 in Poſen, Preußen und Pommern, nicht 
vertreten. Dieſelben hatten jedoch die Behinderungsgründe bereits 
im Voraus angezeigt, dabei ihre beſonderen Anträge formulirt und fid) 
den zu faſſenden Beſchlüſſen unterworfen. Außer den Zweigvereinen 
waren auch mehrere Ortſchaften vertreten, wo Vereine erſt in der 
Bildung begriffen find. Dieſen Vertretern wurde die Betheiligung 
bei den Verhandlungen in der Weiſe zugeſtanden, daß ſie dabei zwar 
eine berathende, aber keine entſcheidende Stimme haben ſollten. 


Nachdem ſolchergeſtalt die Verſammlung conſtituirt worden war, ſtellte 


Wick als Präſident des Centralvereins der Beſchlußnahme der Ver⸗ 
ſammlung es anheim: 5 
ob bei den bevorſtehenden Verhandlungen der Präfident und die 
Secretaire des Centralvereins als ſolche in Function bleiben, 
oder von der Verſammlung beſondere Wahlen vorgenommen 
werden ſollten? 

Es wurde von verſchledenen Seiten geltend gemacht, daß gemäß der 
Stellung, welche der Centralverein gegenüber den Zweigvereinen ein⸗ 
nehme, der Präfldent und die Secretalre deſſelben bei der gegenwär⸗ 
tigen Verſammlung ſammtlicher Vereine in Function zu bleiben, ebenfo 
berechtigt als verpflichtet wären. Dieſer Anſicht trat auch die Ver⸗ 
ſammlung bel. Hiermit wurde die Vorberathung, inſoweit fie ſich auf 
die Privatverhandlungen bezog, geſchloſſen. — Am 15. November 
wurde, nachdem die Deputirten gemeinſchaftlich dem veranſtalteten 
feierlichen Gottes dienſte in der Kirche zu U. L. F. auf dem Sande bei⸗ 
gewohnt hatten, vormittags um 9 Uhr zu den materiellen Verhandlungen 
geſchritten 

Präſident Wick eröffnet der Verſammlung, daß außer den von den 
derſchledenen Vereinen geſtellten beſondern Anträgen noch ein von dem 


hieſigen Centralvereine entworfenes Provinzial⸗Statut zur Berathung 
vorliege. Er ſei jedoch der Anſicht, daß zuvörderſt die befonderen Ans 
träge erledigt werden. — Welz erklärt ſich zwar damit einverſtanden, 
will aber, daß das Statut vorerſt vorgeleſen und dann den Berathungen 
über die einſchlagenden Punkte zu Grunde gelegt werde, weil da⸗ 
durch gleichzeitig die meiſten Beſtimmungen des Statuts ihre Erledigung 
finden dürften. Die Verſammlung erklärt fi damit einverſtanden 
und Welz verlieſt den Statutenentwurf. 

Präſident Wick macht weiter bekannt, daß er die verſchledenen 
Anträge nach vier Rubriten geordnet habe, je nachdem fie 1) die Aus⸗ 
breitung, 2) die Verbindung, 3) die Wirkſamkeit und 4) die Koſten der 
Vereine betreffen, und ſtellt zuvörderſt 

l. die Ausbreitung der Vereine im Allgemeinen zur Be⸗ 
rathung. 

Bogedain beantragt, daß hierbei das Princip feſtgeſtellt werde. 
Es könne bei der Ausbreitung der Vereine von einem zweifachen Prin⸗ 
cipe ausgegangen werden; entweder von dem Principe der Naturwüch⸗ 
figfeit, indem die Vereine allein aus dem Bewußtſein des kathol. Vel⸗ 
kes herausgebildet werden, gleichwie das Senfkorn aus ſich ſelbſt her⸗ 
auswächſt, indem es feine Nahrung nur aus der Erde und Luft 
erhält, oder von dem Principe einer künſtlichen Entwickelung, indem 
die Vereine unter Herbeiziehung verſchiedener äußerer Mittel ausge⸗ 
breitet werden, gleichwie ein Gebäude aus verſchiedenem Material und 
durch verſchiedener Hände Kräfte zur Vollendung komme. Er ent⸗ 
ſchelde ſich für das Princip der Naturwüͤchſigkeit. 

Die Verſammlung erklärte ſich im Allgemeinen mit dieſem Prin⸗ 
cipe einverſtanden. Hierauf würden vom Präſ. die hier einſchlagen⸗ 
den beſonderen Anträge zur Berathung geſtellt und zwar zunächſt: 

ein Antrag des naumburger Zweig⸗Vereines: Se. 
fürſtbiſchöfl. Gnaden zu bitten, durch ein beſonderes Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den Klerus und das kathol. Volk auf die Ver⸗ 
breitung der Vereine hinwirken zu wollen. 

Dieſer Antrag wird verſchiedentlich unterſtützt und amendirt.— 
Baltzer erklärt ſich mit dem Antrage einverſtanden; denn es ſei vor 
Allem nothwendig, daß die Vereine ein Vertrauen zu ſich ſelbſt faſſen 
und dieſes Vertrauen auch anderweitig erwecken; als geeignetes Mittel 
dazu erſcheine eben grade die Empfehlung des Hrn. Fürſtbiſchofs. 
Ein Mehreres als eine Empfehlung könne man aber, ohne ſich mit 
dem aufgeſtelllen allgemeinen Principe in Widerſpruch zu ſetzen, nicht 
füglich in Anſpruch nehmen. — Fiſcher gibt zu erkennen, daß durch 
den von ihm vertretenen naumburger Verein auch nur eine Empfeh⸗ 
lung ſeitens des Hrn. Fürſtbiſchofs in Antrag geſtellt feiz dieſe 
Empfehlung würde auch inſofern von heilſamer Wirkſamkeit ſein, als 
dadurch der Beiftlihfeit die Gründung der Vereine erleichtert würde. — 
Wittke hält die Empfehlung auch um deshalb für wünſchengwerth, 
weil dadurch viele Geiſtliche zur Gründung von Vereinen beſtimmt wer⸗ 
den würden, welche ſich bisher in dieſer Hinſicht nicht nur indifferent 
gezeigt haben, ſondern ſogar hindernd in den Weg getreten ſeien. — 
Bogedain beantragt, daß gemäß dem aufgeſtellten Principe nicht 
die Empfehlung durch ein beſondered Circular an die Geiſtlichkeit, 
worin man leicht einen officiellen Befehl finden könnte, ſondern nur 


* 


die allgemeine Empfehlung, etwa in einem Hirtenbriefe, nachgeſucht 
werde. — Schwenderling ſchließt ſich dieſem Antrage an und iſt 
der Meinung, daß die Empfehlung am Geeignetſten im nächſten Faſten⸗ 
Hirtendriefe ausgeſprochen werden könne. — Bulang hält dafür, 
daß die Empfehlung bereits durch die Uebernahme des Protectorats 
ſeitens des Hrn. Fürſtbiſchofs ausgesprochen fei, und daß es deshalb 
nur einer Hinweiſung auf das betreffende Schreiben dedürfe. — 
Präſ. Wick iſt der Anſicht, daß ſich der Hr. Fürſtbiſchof überhaupt 
nicht zu einer öffentlichen Empfehlung, wohl aber zu einer privaten 
Billigung der Vereine herbeilaſſen durfte, wenn demſelben von der 
Verſammlung in einer beſonderen Zuſchrift der Dank für die Ueber⸗ 
nahme des Protectoratd ausgedrückt und dabei zugleich von den wei⸗ 
teren Maßnahmen Kenntniß gegeben würde. Der Veröffentlichung 
des zu gewärtigenden Antwortſchreibens dürfte demnächſt kein Hinder⸗ 
niß im Wege ſtehen. Hierauf refumirte Präſ. Wick die verſchiedenen 
in der Debatte zum Vorſchein gekommenen Anträge, und es wurden 
davon 


a) der Antrag auf eine beſondere Empfehlung durch ein Circular 
an den Klerus, 


b) der Antrag auf allgemeine Empfehlung in einem Hirtenbriefe 
verworfen, dagegen 
e) der Antrag auf ein Dank⸗ und Notificationdfhreiben und ger 


5 Veröffentlichung ded zu gewärtigenden Antwortſchrei⸗ 
en 


angenommen, wodurch ſich dann 


d) der Antrag, zur Empfehlung der Vereine nur auf die Ueber⸗ 
nahme des Protectorats zu verweiſen, 
von felbft behob. 

Baltzer beantragte, daß alsbald eine Commiſſion zur Entwerfung 
des beſchloſſenen Dankſchreibens erwählt werde. — Dieſem Antrage 
— wurden in die Commiſſion gewählt: Bogedain, Baltzer, 

neeweiß, Schwenderling. 

Demnächſt wurden vom Präf. mehrere Anträge der Zweigvereine 
von Liegnitz, Hirſchberg, Falkenberg zur Berathung geſtellt, welche im 
Allgemeinen darin übereinftimmen : 

Ei Pe 17 15 Re at e 255 ihren 
ung katholiſcher Vereine geltend zu machen 
und nur inſofern von . als fe 
entweder auf eine allgemeine Aufforderung an den geſammten 
Klerus oder auf eine beſondere Aufforderung an die Pfarrherren 
in den r katholiſchen Ortſchaften und vorzüglich in 
rs oder nur auf eine namentliche Aufforderung an die 
zprie 
gerichtet ſind. 

Schwenderling erklärt ſich im Augemeinen für eine an die @eift- 
lichkeit zu erlaſſende Aufforderung. — Baltzer iſt dagegen, daß die 
Geiſtlichen zur eigenen Gründung von Vereinen aufgefordert werden; 
feiner Meinung nach bilden die Vereine einen Organismus, in weichem 
Breslau den Mittelpunkt und die üdrigen Städte die Knotenpunkte 
darſtellen; hiernach müſſe die Verbreitung dergeſtalt erfolgen, daß von 
Bredlau auf die Städte und von dieſen auf das Land eingewirkt 

ar direct durch Entſendung von De 
werde, und zwar durch Entſendung von Deputirten, welche nur 
die Vermittelung der Geiſtlichen in Anſpruch zu nehmen haben. — 
Schneeweiß ſtimmt dem Antrage bei, daß von den Zweigvereinen in 
den Städten behufs Gruͤndung neuer Vereine Deputirte auf das 
Land geſendet werden. — Welz will Zwar nicht die Geiſtlichen, da⸗ 
gegen aber die Kirchencollegien zur Gründung von Vereinen aufgefor⸗ 
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dert wiſſen. — Klopſch verſpricht ſich von einer Aufforderung an 
die Kirchencollegien wegen der Läſſigkeit und des geringen Einfluſſes 
derſelben keinen Erfolg. — Bogedaln findet ed im Widerſpruch mit 
dem aufgeſtellten allgemeinen Principe, daß die Geiſtlichen oder die 
Mitglieder der Kirchencollegien als ſolche zur Gründung von Vereinen 
aufgefordert werden, und ſchlägt dafür einen an die geſammte katholi⸗ 
ſche Bevölkerung Schleſiens in deutſcher und polniſcher Sprache zu erlaſſen⸗ 
den allgemeinen Aufruf vor. — Wick ſchlleßt ſich zwar dieſem letzteren 
Antrage an, iſt aber auch dafür, daß von dem Gentralverein und den 
Zweigvereinen behufs Bildung neuer Vereine ſowie zur Vermittelung 
der richtigen Geſichtspunkte der Wirkſamkeit Deputirte in die Städte 
und auf das Land geſendet werden; außerdem beantragt derſelbe, daß 
da, wo die Kräfte zur Blldung neuer Vereine fehlen, von Zeit zu Zeit 
öffentliche Volksverſammlungen zur Realifirung der Vereins zwecke ab⸗ 
gehalten werden. — Vogt hält es für angemeſſener, daß nicht alsbald 
auf dem Lande beſondere Zweigvereine gegründet, ſondern die Land⸗ 
gemeinden zunächſt an die ſtädtiſchen Vereine angeſchloſſen und erft 
dann, wenn ſich eine größere Mitgliederzahl und geeignete Vorſtands⸗ 
Mitglieder gefunden haben, zu bejonderen Vereinen conſtituirt wer⸗ 
den. — v. Bärenklau ſpricht dagegen mit Rückſicht darauf, daß in 
vielen Fällen wegen der Abgelegenheit der Dörfer ein Anſchluß an die 
Städte nicht möglich ſein werde. — Schneeweiß und Bulang 
unterftügen den Antrag auf Abhaltung von Volks⸗ beziehungsweiſe 
Kreid⸗Verſammlungen. — Warnatſch erachtet dagegen die Abhal⸗ 
tung von Volkeverſammlungen um deöhalb nicht für allgemein 
empfehlenswerth, weil dabei jede Bürgſchaft für die Aufrechtyaltung 
der Vereinszwecke fehle, der Leidenſchaft Thür und Angel geöffnet und 
verſchiedenen Mißverhältniſſen Raum gegeben fei. — Werner glaubt 
dadurch auch die Heiligkeit der Sache deeinträchtigt. — Präſ. Wick 
faßt darauf die verſchiedenen Anträge zuſammen und unterſtellt die⸗ 
ſelben einzeln der Beſchlußnahme der Verſammlung. Hierbei werden 
die Anträge a 

a) behufs Ausbreitung der Vereine an das katholiſche Volk Schle⸗ 
fiend 1e allgemeinen Aufruf in deutſcher und polniſcher Sprache 

u erlaſſen, 

b) bchuft Gründung und Drganifirung neuer Vereine ſeitens 
des Centralvereins und der einzelnen Zweigvereine Deputirte 
in die Städte und auf das Land zu entſenden 

angenommen, dagegen die Anträge ; 

€) die Geiſtlichkeit zur Gründung von Vereinen im Allgemei⸗ 

dh die Kirchencollegien) nen oder deſonders aufzufordern, 

e) an Orten, wo die Kräfte zur Bildung neuer Vereine fehlen, von 
Zeit zu Zeit öffentliche Volksverſammlungen abzuhalten, 

verworfen. 

Die Deputirten des neiſſer Zweigvereins beantragten in Folge 
dieſes letzteren Beſchluſſes den Vermerk, daß ſie mit Rückſicht auf ihre 
örilichen Verhältniſſe für die Volkdderſammlungen geſtimmt haben. 

Die Majorität entnaym hieraus Veranlaſſung, ihren Beſchluß ad e 
zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen dahin zu declariren, daß fie 
die Voltöverfammlungen nur im Allgemeinen nicht als ein zur Ver⸗ 
wirklichung der Vereins⸗Zwecke geeignetes Mittel erachte, dadurch aber 
den einzelnen Vereinen in befonderen Fällen die Abhaltung von 
Volksverſammlungen nicht verſchränkt haben wolle. 

Zur Entwerfung des ad a beſchloſſenen Aufrufs in deutſcher und 
polniſcher Sprache wird alsbald eine Commiſſton, veſtehend aus Boge⸗ 
dain, Gitzler, Polomeki, niedergeſetzt. (S. im Hauptblatte S. 620.) 
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[Sum mariſcher Bericht über die Verhandlungen des 
tathol. Gentral-Vereind vom 28. November.] Nach Er⸗ 
öffnung der Sitzung hält Baltzer den der Tagesordnung voraus⸗ 
gehenden Vortrag über die Wichtigkeit und Bedeutung der chriſt⸗ 
üchen Schule und Erziehung und indem er bemerkt, daß die Re⸗ 
gierung bei der obſchwebenden Schulfrage einen falſchen Weg ein⸗ 
geſchlagen, da ſie aus den immerhin ehrenwerthen Lehrerconferen⸗ 
zen ſich Belehrung und Gutachten über Erziehung und Schule ge⸗ 
holt, verweiſt er auf die Weltgeſchichte als die beſte und wahrhaft 
competente Lehrmeiſterin und Rathgeberin, wenn es ſich um die Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts handle. Die Schule ſei aber, von 
dieſem Standpunkte betrachtet, kein bloß menſchliches, ſondern eln 
gottmenſchliches Werk, denn Gott ſelbſt ſei zuerſt an den Menſchen 
unterrichtend und erziehend herangetreten. Wäre der Menſch in 
dieſer göttlichen Erziehung verblieben, dann wäre ſeine Entwickelung 
eine normale und ihm heilſame geweſen. Der Menſch fei aber aus 
der göttlichen Schule herausgetreten, er habe ſich emancipiren wol⸗ 
len und ſei dadurch den Abſichten des göttlichen Lehrmeiſters und 
ſeiner eigenen Lebens vollendung entgegen getreten. Von da ab ſei 
die Menſchheit elend und erlöſungsbedürftig geworden und die Er⸗ 
ziehung habe den ſpeziellen Zweck gehabt, die Menſchheit durch das 
Gefühl ihrer Ohnmacht zum heißen Verlangen nach Erlöſung ans 
zuregen und ſie mit Gott wieder zu verſöhnen. Auch in dieſer Pe⸗ 
riode der Gottentfremdung ſei die Erziehung nicht ohne göttliche 
Dazwiſchenkunft vor ſich gegangen; die alte Welt ſei in zwei Strö⸗ 
men auseinander gegangen im Juden⸗ und Heidenthum; in jenen 
habe Gott durch Offenbarung das Erziehungswerk geleitet, in Dies 
ſem ſei er immer noch als Lehrmeiſter im Gewiſſen aufgetreten. 
Endlich, nachdem die göttliche Erziehung die Erlöſungsbedürftigkeit 
geweckt, ſei Chriſtus, Gottes Sohn, gekommen als Lehrmeiſter für 
die Welt. Er habe dann, um das Werk der Weltbelehrung und 
Welterziehung für alle Zeit zu vollführen, die große Lehr⸗ und Er⸗ 
ziehungdanftalt, die Kirche, gegründet, welche durch ihr apoſtoliſches 
Lehramt dieſem Berufe nachgekommen fei. Der Kirche verdanke da⸗ 
her die chriſtliche Schule ihren Urſprung und ihre Pflege; ſie habe 
ſchon in früher Zeit die blähenden Katechetenſchulen zu Autiochten 
und Alexandrien ins Leben gerufen, fie habe ſeit Carl d. Gr. und 
im Verein mit ihm auch in Deutſchland das Unterrichts- und Er⸗ 
ziehungsweſen mächtig gehoben trotz der Ungunſt der Zeit, ſie habe, 
namentlich im Mittelalter, dieſem gefliſſentlich verworfenen, durch 
Pflege der christlichen und klaſſiſchen Wiſſenſchaft, die Schule zu 
einer wahrhaft weltgeſchichtlichen Bedeutung erhoben, fie ſei, wie 
Gründerin der Volkschule, fo die Mutter zahlloſer höherer Schu⸗ 
len und Univerſitäten. Das aber ſei das Merkmal der chriſtuchen 
Schulen geweſen, daß fie nicht bloß unterrichten d, ſondern vor Allem 
chriſtlich erziehend geweſen und daß fie das einheitliche chriſtliche Bes 
wußtſein erhalten. Da fei die Reformation dazwiſchen getreten und 
habe die normale Entwickelung der chriſtlichen Wiſſenſchaft und Er⸗ 
ziehung unterbrochen. Von da ab gebe es wieder zwei Strömungen; 
die eine im Katholizismus, die andre im Proteſtautismus. Die 
letztre habe nach der Erfahrung in ihren Schulen das chriſtliche 
Element großentheils hinweggeſchwemmt und mit dem cheiſtlichen 
Geiſt fei die chriſtliche Pietät verloren gegangen. Daher ſtamme 
der vor ſich gehende Auflöſungsprozeß der Gegenwart. Man muſſe 
daher vor Allem wieder die Erziehung im chriſtlichen Sinne leiten, 
um den Verderbensſtrom auszutrocknen, man müfje zur göttlichen 
Erzieherin, der Kirche, ſich wenden, welche allein zu einem heilbrin⸗ 
genden Unterricht befähigt ſei. Von dieſem Bewußtfein geleitet 


hätten die Katholiken auch mit Indignation die frankfurter Beſchlüſſe 
vernommen, welche geeignet fein, den Abgrund der Entchriſtlichung 
noch weiter zu öffnen, indem ſie den von Gott ſelbſt begründeten 
Zuſammenhang von Schule und Kirche zerreißen und ſo die Er⸗ 
ziehung im rein weltlichen Sinne einleiten wollten. Gingen dieſe 
Beſchlüſſe dennoch durch, jo müßte das katholiſche Deutſchland durch 
Sturmpreteſte und Petitionen die Kammern fort und fort drängen, 
die betreffenden Geſetze zu abrogiren. — Präſident Wick fügt hin⸗ 
zu, daß ſolche Proteſte und Petitionen wohl gut ſeien; die Katho⸗ 
liten müßten aber vor Allem bei den künftigen Wahlen dahin ſtre⸗ 
ben, ſolche Männer in die Kammern zu bringen, welche Muth und 
Einſicht zur Geltendmachung der katholiſchen Anſprüche hätten; daß 
wir jetzt ſchlechte Ausſichten hätten, rühre theilweiſe auch daher, 
daß in den National⸗Verſummlungen viele Nullen, aber wenig 
Einer ſich befänden. Weiter erklärt der Präſident, er müſſe die 
Tagebordnung noch etwas verſchieben, veranlaßt durch einen Zei⸗ 
tungsartikel in der »Rheiniſchen Volkshalle« vom 21. Novpbr., der 
ihn nöthige, zwei Blicke zu thun, einen Rückblick und einen Vor⸗ 
blick, wobei er auf zwei Gefahren hinweiſen werde. Sein Rückblick 
gelte der alten Zeit und dem alten Regiment; ſchon oft fei in der 
Verſammlung auseinandergeſetzt worden, daß die katholiſche Kirche 
früher mannigfaltigen Druck und die Katholiken vielfache Beein⸗ 
trächtigung erfahren. Er erinnere an den Vortrag eines Redners 
über die Geſetzgebung in Bezug auf Miſchehen; er erinnere an die 
beabſichtigte und theilweiſe ausgeführte Einziehung vieler katholiſcher 
Kirchen Schleſiens; er erinnere an die oft gebrachten Beweiſe, daß 
die Katholiken leider oft wie Stiefkinder behandelt und durch hun⸗ 
dert Jahre faſt nie an der reichen Tafel der Miniſter, Oberpräſi⸗ 
denten und Obergerichts directoren geſeſſen, das ſei bekannt und da⸗ 
raus erklärlich, wie die Katholiken die Verheißungen der neuen Zeit, 
welche vor Allem auf Freiheit der Religion und Gleichberechtigung 
Aller im Staate lauteten, mit Freuden begrüßen könnten. Dieſe 
Verheißungen habe unſer König im Verein mit der Vereinbarungs⸗ 
Verſammlung verwirklichen wollen; leider habe bis jetzt das Volk 
vergeblich gewartet und habe mit Unwillen die endloſen Queru⸗ 
lanzen und Interpellationen geſehen, mit denen die berliner Ver⸗ 
ſammlung die Zeit verſchwendet habe, anſtatt ehrlich und raſch durch 
eine freie Verfaſſung im Verein mit der Krone die Verheißungen 
zu realiſiren. Dadurch allein ſei es erklärlich, daß der Radicalls⸗ 
mus, der mit der Demokratie nicht verwechſelt werden dürfe, nun 
auch hier in Preußen kühn ſein Hanpt erhebe und durch niemals 
zu erfüllende Verſprechungen die Leidenſchaften aufrege. Er (der 
Redner) habe die alte Zeit eine den Katholiken feindliche genannt; 
er wolle nichts, als für fie dieſelde Freiheit und Gerechtigkeit, 
welche Andern gewährt werde, und nur deshalb bezeichne er den 
Radicalismus und feine mögliche Herrſchaft als eine große Gefahr, 
weil er in ſeinem Gefolge nicht das Jedem gebührende Maß von 
Freiheit und Recht trage, ſondern für die katholiſche Kirte eine 
ſchnödere Knechtung in Ausſicht ſtelle, als fie jemals in despoti⸗ 
ſchen Staaten erlitten. Thatſachen müßten dies beweiſen; er wolle 
nicht in die Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution hinabfteigen, wo 
der gewiſſenloſeſte Radicalismus Gott abzuſetzen und eine Dirne als 
Vernunftgöttin aufzustellen ſich vermeſſen und wo derſelbe die Kir⸗ 
chen zerſtört und die Prieſter und Chriſten gemordet habe; er ber 
ſchränke ſich, um die von dieſer Seite drohende religidfe Gefahr ans 
zudeuten, auf die neueſte Zeit. In Frankreich ſei Ledru Rollin als 
Haupt der radicalen Partei anzuſehen und derſelbe habe laut der 
cölner Zeitung letzthin auf einem Bankett Gott und Religion mit 
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lichen Läfterungen ewige Feindſchaft geſchworen; was würde 
1 1 7 7 unter Herrſchaft ſolches Mannes und ſeiner Geſellen für 
ein Loos treffen? Denn daß dieſe Partei nicht bloß entſetzliche Re⸗ 
den führe, daß fie grauſe Thaten nicht ſcheue und mit jedem Mit⸗ 
tel ihre despotiſche Herrſchaft zu begründen ſuche, das beweiſe zus 
nächſt die Schweiz. Er wolle nicht erwähnen die Zerſtörung der 
Klöſter, die Mißhandlungen an Prieftern, die Knechtung der beiden 


tatholiſchen Cantone bei den Wahlen, welche ſich Männer erlaub⸗ 


ten, die Freiheit gerufen; er beziehe ſich zunächſt auf den Mord des 
katholiſchen Vorkämpfers Joſeph Leu von Eberſol; er weile hin 
auf das Gefängniß des Bischofs Marilley von Freiburg, dem 
man die Freiheit entzogen, weil er Gott und Kirche nicht verrathen 
und die biſchöflichen Rechte nicht mit Füßen getreten. Das ſei der 
Radicalismus mit feiner Religions freiheit und mit feinem Gewiſſen. 
Leider fange dieſer Geiſt auch in Deutſchland an ſich zu regen. So 
ſtehe in einem Briefe Strude'd, daß jedes Mittel zu einem guten 
Zweck recht feis ein Grundſatz, der den Jeſuiten untergeſchoben, die 
ſchändlichſten Dinge billige und befolge, Leben, Geſetz und geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung begrabe. Dieſer Grundſatz ſcheine denn in Ba⸗ 
den auch gelehrige Schüler gefunden zu haben, indem Profeſſor 
Buß, der Vorkämpfer der katholiſchen Sache in Baden, nach Tau⸗ 
derbiſchofsheim gerufen, von einer gottloſen Rotte ermordet zu wer⸗ 
den, Gefahr gelaufen. Der Redner läßt den Artikel der Volkshalle 
vorleſen und weiſt endlich noch auf die Feigheit von 2 der dor⸗ 
tigen Bevölkerung, ſowie der Stadtbehörden hin, welche den edlen 
Mann, nachdem ſie ihn wiederholt berufen, in der Gefahr im Stich 
ließen und ſchließt mit der Aufforderung, es möchten alle Parteien, 
welche des Volkes Wohl wollten und Gewiſſen genug hätten, alle 
Niedertracht zu haſſen, fi) vereinigen, um von unſerm Vaterland 
einen Geiſt fern zu halten, der nicht Freiheit und Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern Knechtſchaft und Schmach uns biete. An Buß wird eine 
Adreſſe votirt. — Ritter betritt die Rednerbühne und macht auf einen 
Verein für Ordnung und Geſetz aufmerkſam; die Verſammlung 
ging darauf nicht weiter ein, weil dieſe Angelegenheit den katholi⸗ 
ſchen Verein als ſolchen nicht angeht. Darauf referirt Warnatſch 
über die Privatverhandlungen der General⸗Verſammlung der ſchle⸗ 
ſiſchen kathollſchen Vereine in Bezug auf Ausbreitung, Wirtſamkeit, 
Verbindung und Koſten der Vereine, worüber das heutige Kirchenblatt 
(J. o.) das Nähere enthält. Wick macht noch aufmerkſam, daß ed 
dem Wohlthätigkelts⸗Verein vom heiligen Vincenz ſehr daran liege, 
mit Nahrungsmitteln und Kleldungsſtücken verſehen zu werden, um 
ſchon in dieſem Winter den Armen möglichſt zu Hilfe zu kommen. 
Beides kann bei Herrn Subregeng Lic. Welz im Alumnat und 
bei Herrn Maler Schall, ſchweidntzer Stadtgraben 25, abge⸗ 
geben werden. Nächſte Tagesordnung: Errichtung von Abend⸗ oder 
A Anlegung einer katholischen Volksbibliothek. Schluß 
9% Uhr. AL 


Diözeſan⸗Nachrichten. 


Breslau, 22. Nod. In der Beilage zu Nr. 47 d. Bl. 
S. 394 wurde zu einer Mittheilung aus Würzburg, wornach im 
ſüdlchen Deutſchland am Aller⸗Seelen⸗Tage die Gräber der Verſtor⸗ 
benen bon ihren Angehörigen beſucht und feſtlich geſchmückt wer⸗ 
den, die Anmerkung beigefügt, »daß dieſe ſchöne und wahrhaft chriſt⸗ 
liche Sitte in Breslau faſt gänzlich, und vielleicht u. A. auch dar⸗ 
um vermißt werde, well die Gottesäcker in Breslau an diefem Tage 
nicht kirchlich geſegnet werden.“ Hierauf wurde noch der Wunſch 


aus geſprochen: es mochte dieſe Segnung und damit die erwähnte 
ſchöne Sitte auch bei uns eingeführt werden. Wir freuen und nun, 
unſeren Leſern die berichtigende Mittheilung, welche uns von den Her⸗ 
ren Pfarrern Lichthorn, Jammer, Hoffmann und Ben⸗ 
dier zugegangen iſt. machen zu können, daß auf den Gottedädern der 
Pfarreien zu St. Adalbert, Dorothea, Mathias und Vincenz don 
alter Zeit her am Tage Aller⸗Seelen, nach vorhergegangener kirchlicher 
Vermeldung, eine ſolche Segnung unter den im Rituale vorgeſchriebe⸗ 
nen Gebeten und Gebräuchen und im Beiſein vieler Kirchkinder feier⸗ 
lich Statt finde. Möge diefe Berichtigung dazu dienen, die Kenntniß⸗ 
nahme von dieſem ſchönen unb kirchlichen Gebrauch bei recht Vielen 
zu vermitteln und zu einer recht zahlreichen Theilnahme an demſel⸗ 
ben anzuregen. D. R. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
4) Im geiſtlichen Stande. 

Den 10. November; Schloßkaplan Ernſt Schmude in Koſchentin 
als Euratie-Adminiftrator in Boronow, Kr. Lublinitz. — Den 14. Nod. 
Kaplan Bernard Finke in Creuzendorf bei Reichthal als Pfarradm. 
daſelbſt. — Den 17. Nov.: fürſtbiſchöfl. Commiſſariats⸗Aſſeſſor und 
Pfarrer Adalbert Anter in Jätſchau zum Pfarrer und Vice⸗Propſten 
in Lauban befördert. — Stadtkaplan Anton Liſchke in Groß⸗Glogau 
als Pfarradm. in Jätſchau bei Groß⸗Glogau. — Kaplan Guſtab Liers 
in Grünberg als Pfarradm. in Liebenzig⸗Kontopp. Den 18. Nob. 
Kaplan Fedor Beyer in Klein⸗Oels als ſolcher in Polkwitz. — Welt⸗ 
priefter Anton Marſchitz als Kaplan in Klein⸗Oels bei Ohlau. — 
Pfarradm. Oswald Henſchel in Leipe als Kaplan in Kuhnern bei 
Striegau. — Den 21. Nov.: Kaplan Franz Hanke in Rauden O. S. 
als folder in Loncznik bei Chrzelig, a 
- b) Im Schulſtande. 

Angeſtellt wurden: der Schulehrer Gar Richter in Butſchkau Kr. 
Namslau; — der Schullehrer und Organiſt Carl Bauditz in Thie⸗ 
mendorf, Kr. Steinau und der Schullehrer Vincenz Paulitſchke in 
Kunzendorf, Kr. Landedhut. — Ferner die Schulamts⸗ Candidaten; 
Johann Kuniſch als Adluvant in Altendorf, Kr. Ratibor; — Joſeph 
Nerlich in Antonia, Kr. Oppeln; — Emanuel Zielenkowsky in Frie⸗ 
drichsthal, Kr. Oppeln. 

Verſetzt wurden in gleicher Eigenſchaft die Adjuvanten: Robert 
Schwarzer in Biſchofswalde nach Steinau O. S; — Johann Otto 
in Neuland nach Schnellewalde; — Erasmus Reiſſner in Kalkau nach 
Wieſe, Kr. Neuſtadt; — Aloys Glasnek in Margareth als Subſtitut 
nach Goldberg; — Franz Schneider in Pfaffendorf nach Margareth, Kr. 
Breslau; — Arnold Gaſſe in Schömberg nach Pfaffendorf, Kr. Lau⸗ 
ban; — Amand Wolff in Wieſe, nach Oppersdorf; — Emanuel Koſubek 
in Schnellewalde nach Neuland, — Joſeph Willmann in Oppersdorf 
nach Kalkau, Kr. Neiſſe. 


Todesfälle. 

Den 28. October ſtarb der Pfarrer von Gräditz Franz Unverricht 
in Schweidnitz im 61. Lebensjahre. — Den 5. November ſtarb der 
Erzpcieſter und Pfarrer Johann Wurm in Creuzendorf im 80. Jahre 
ſeines Alters. — Den 9. Nov. farb der Vice-Propſt und Stadtpfarrer 
Caxonicus Dr. Mahr in Lauban an Altersſchwäche im 83. Lebens⸗ 
jahre. — Den 23. Nob. ſtarb Joſeph Scheer, Cantor und Lehrer in 
Goldberg, 62 Jahr alt. 


